




Grundliche Beſtimmungen
zur Verbeſſerung

des

Akkerbaues,
in Abſicht

auf Vermehrung
alliarlicher Fruüchte,

Vermehrung
Herrſchaftlicher Gefalle,

in Anſehung eines Monopolii,
und

Aufnahme eines ganzen Landes,
nach welchen man

alle Arten von Aekkern ohne Miſt vom Viehe,
durch zwei beſondere Kunſtſtukke, auf eine wol—

feille und bequeme Ar vollkommen fruchtbar machen,
und alle Jar „ohne zu brachen, beſtellen kan, nebſt
noch vielen verſchiedenen und mancherlei unbekanten

Arten der Dungung abgeſchildert
von

Gottfried Schmiden,
egdic. Tand.





Dem

Durchlauchtigſten Furſten

und Herrn,

vHERRN—

verzogen zu Braunſchweig
und Luneburg,

Rittern des Elephanten- und

ſchwarzen Adlerordens ec.

Neinem Gnadigſten Furſten

und Herrn.





Durchlauchtigſter Herzog,

Gnadigſter Furſt und

Herr!

Antfernte Lander kennen die ungemei—

E Vorzuge, groſſen
Ruhm, eines ſo gnadigen als lieb—

reichen Landesherrn, wovon Ew. Her—

zogl. Dur chl. ein Muſter der beruhin

X3— teſten



teſten Furſten unſerer Zeiten ſind. Die

Groſſe des Ruhmes eines Regenten iſt zwar

allezeit von Folgen der Veranſtaltungen,

dadurch deſſen kander erhalten, beveſtiget,

und gluklich gemachet werden, bekleidet.

Die weiſen Anſtalten einer ſo Höch ſtlob—

lichen eingerichteten Regierung Ew.

Herzogl. Durchl. um die Uutertha—

nen in einen gluklichen Narungsſtand zu ſe—

tzen, zeigen von einer, unermudeten Sorg

falt, vor die Wolfart und Aufnahme

Hochſt Dero Provinzen, welches alles
Wurkungen eilies gnadigſten und liebreich—

ſten Landesherrn ſind. Dieſes alles erfullet

die Welt mit der groſſeſten Ehrfurcht und

wird noch den Herzen der ſpateſten Nachwelt

die



die beweglichſten Ruhrungen der Dankbar—

keit einfldſſen. Alle dieſe noch nie genug ge—

prieſene Eigenſchaften, haben mein Gemute

in Bewegung geſetzet, daß ich der Kuhnheit

nicht widerſtehen kan. Ew. Herzogl.

Durchl. gegenwartige kleine Schrift, als

ein üngeheucheltes Merkmal davon, in un—

terthanigſter Ehrfurcht zu Der o Fuſſen

zu legen, aber auch zugleich das zuverſicht—

liche Vertrauen erwekket, daß Hochſt—

Dieſelben das geringe Opffer huldreichſt

aufnehmen und meinen Bemuhungen

DHochſt Der oſelben gnadigſten Wol

gefallen zu ſchenken, geruhen werden, in—

dem: Dero Hoch ſte Gnade ſich nicht

nur auf Jn— ſondern auch Auslandiſche,

X4 vor



vornemlich auf dieienigen, welche vernunfti—

ge Mittel zum Wol. und Aufname des Lan—

des vorſchlagen, erſtrekket, welches eine der

J

herlichſten Eigenſchaft einer bindigſten Auf—

merkſamkeit, gegen die Wiſſenſchaften iſt,

und wovon ich auch ſchon ein achtes Merk—

mal, in einer Hochſtgnad igſten Re—

ſolution, auf den in vorigen Jare untertha

nigſt gethanen Vortrag, wegen eines gewiſ—

ſen Dungeſalzes erblikket. Jch habe alſo ei

nen Verſuch gemacht, die Gedanken, wel—

che ich in der Stille von der guten Einrich

tung und Verbeſſerung des Akkerbaues, zur

Vermehrung herrſchaftlicher Gefalle, und

den Vortheilen, die aus derſelben entſprin

gen, in einen wahren Flore. nach meinen ge

ringen



ringen Kraften abzuſchildern, und wenn ich

ſco gluklich ſein ſollte, einige Zuge nach ihren

achten Satzen und Principiis gemahlet zu

haben, ſo bin ich blos durch die Betrachtun—

gen der preißwurdigen Anſtalten Ew.

Herzogl. Durchl. in Dero Staa—
ten darauf gefuhret worden. Jch mache mir

zwar nicht die ſchmeichleriſche Hofnung,

daß meine Vorſchlage bald in Ausubung

konnen gebracht werden. Jch erkenne viel—

mehr alzulebhaſt, daß Vorſchlage derer,
die von meinem Stande ſind, nur gar zu ſel—

ten in die Herzen der Machtigen hinein drin—

gen. Jch habe aber meine Abſichten errei—

chet, wenn meine Gedanken des Beifalles

warer Patrioten nicht unwurdig befunden

X wer



werden, und wenigſtens Anlaß zu hohern

Nachdenken, oder zur Verbeſſerung verſchie

dener Behandlungen in einem Staate darrei-

chen. Noch mehr. Jch ſuche nur meine

Dungungsarten, die Vorſchlage zu derſel

ben Ausubung, ſo wol zur Einrichtung ei—

nes Monopolii, die Landesobrigkeitlichen

Einkunfte, als auch ohne daſſelbe, die Na—

rung der Unterthanen zu vermehren, einem

Fegenten bekannt zu machen, und die darzu

erforderlichen Anſtalten in ihrer gehorigen

Vollkommenheit zu beſtimmen. Man wird

aus dieſen Erfahrungen oder Behandlungen

neue Einſichten zum Vortheile des Narungs—

ſtandes ſchopfen konnnen, dabei wurden ſich

Quel-



Quellen erdfnen, aus welchen die beſondern

und allgemeinen Einkunfte vergroſſert wer—

den, denn der Nutzen von einen wol und re

gelmaßigen eingerichteten Akkerbau, iſt ſo

wol dem Staate, in welchen er bluhet, als

auch andern Landern ſehr betrachtlich, und

einer vernunftigen Welt genugſam bekant,

und der Furſt, welcher zuerſt darauf bedacht

iſt, erzeiget ſich dadurch als ein Vater ſei—

nes Volks, und den ſpateſten Nachkdmlin.

gen deſſelbigen, und als ein liebenswurdiger

Freund fremder Staaten. Laſſen Ew.

Herzogl. Durchl. alſo auch ietzo ei—
nen Gnadenblik auf dieſe Blatter, als die

Frucht meines erſten Fleiſſes ſchieſſen.

War·



Warmet die Sonne nicht nur die Gipffel

ſtoltzer Baume, ſondern wirft auch ihre
o

Stralen auf die niedrigen Krauter. Mah—

let ihr Glantz nicht nur hohe Berge, ſon—

dern auch tiefe Thaler, ſo wird auch

Hochſt Der o Gnadenſonne auf meine

Niedrigkeit einige Stralen zurukwerfen, und

nach Der o hohen und erhabenen Verſtan—

de dieſe Blatter beurtheilen, ob ſie den Ti—

tel, den ich ſelbigen gegeben, verdienen oder
3

nicht. Jm erſtern Fall, darfen ſie unge—

ſcheut vor iedermannes Augen erſcheinen,

und ich werde mein Abſehen nicht allein

ſchon erfullet, ſondern mich auch ferner be—

ſtreben, meiner groſſeſten Schuldigkeit nach,

mehrere



mehrere nutzlich werdende Vorſchlage zu

thun. Z. E. Ob nicht der in Ew. Her
zogl. Durchl. Provinzen befindliche

Torf zur Erzeugung des Salpeters anzu

wenden ſei, anderer im Lande befindlichen

und nutzlichen Sachen nicht zu gedenken.

Dabei aber werde nicht aufhoren, die Vor

ſehung des Hochſten zu fernern hohen Flor

und Wachsthum Dero Hochſt Her—

zogl. Hau ſes, und des ganzen Landes

gedeilicher Wolfart anzurufen, damit Die
J

ſel ben bis auf ſpate Jare zum unſterbli

chen Ruhm Dero Lande, und zu ſo vie—

ler Unterthanen Schutz und Seegen Der o

Hoch ſt lob lich en Regierung fortſetzen,

unter



unter dieſen reineſten Wunſchen aber mit

tiefſter Ehrfurcht verharren

Durchlauchtigſter Herzog,

Gnadigſter Furſt und
Herr,

Ew. Herzogl. Durchl.

c

Jenaden 13ten April
17644. unterthanigſter Knecht

Gottfried Schmid.
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J d.. 4.
ver das herrſchaftliche Interelle Abſichten

v beſorgen will, der muß verſte? dieſesJJ gegen zwekhen Worquf das ware lnter- End

wartiger Blatter iſt dahin gerichtet, den
beſondern Nutzen einer herrſchaftlichen
Kammer durch grundliche Beſiimmun
gen, in Anſehung eines Monopolii, wie
auch den allgemeinen Nutzen fur die Ein
woner des Landes, zur Verbeſſerung des

Atkerbaues zu beſchreiben. Jch werde

J alles
J
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2 Grundliche Beſtimmungen

alles was dahin gehorig und notig, grund—

lich beſtimmen, zugleich aber auch zeigen,
daß es notig und vernunftig ſei fur die
herrſchaftlichen Gefalle zu ſorgen. So
wol der Wolſtand, als auch die innere
und auſſere Verfaſſung eines Staats ge
gen die vergangenen Zeiten, erſordert eine

Sorge fur die Erhaltung und Vermeh
rung hertſchaftlicher Gefälle. Der Staat
eines groſſen Herrn., muß ietzo weit an
ſehnlicher und ptachtiger glantzen als in

vorigen. Erforderi er einen groſſern Auf
wand, ſo iſt es ia wol notig und nutzlich,
auf Mittel zu denken, die /iarlichen Ein
funfte einer Herrſchaft zu erhalten und zu
permehren, oder fur dieſelben zu ſorgen.

S. J 2. 1
Beſtim herrſchaftliche Gefaue aber ſind ein

mungherr- proportionirlicher Theli, bon den iarlichen
ſchaftli- Einkunften der Unterthanen, und dieſe
cher Ge ſind entweder ſtatk oder ſchwach groß
fale. oder klein.

*

hz. 3
Einrich- Nie Bermehrung herrſchaftlicher Ge
tung zur falle aber muß ſo eingerichtet ſein, daß
Vermeh ſie nicht in Zukunfft muſſen vermindert. v

rung der
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der gar wieder aufgehoben werden, ſonſt herr—
wurde es ſehr, wider die Klugheit einer ſchaftli—

ſolchen Vermehrung gehandelt ſein. Bei  Se
allen dieſen aber kan dergleichen Eiurich
tung nicht ſo obenhin geſchehen, wenn wir

nicht erſt Mittel ausfindig gemacht ha—
ben, viele Unterthanen im Lande reichlich
zu ernehren. Denn ſeine groſſe Anzahl
Unterthanen machet eben nicht, daß der
Landesherr viele Abgaben von ihnen for
dern kan, wo ſie ſich nicht wie erſt gedacht
im Lande reichlich nehren konnen. Eine

groſſe Anzal Unterthanen in einem Lande,
haben eine groſſe Narung notig, ſich zu

ſattigen, welches das erſte und vornehm—

ſte, zu kleiden, und zu wonen. Alles die—
ſes ſtehet uuter der Hauptquelle herrſchaft-
licher Gefalle, und bey dieſen muſſen wir

zugleich Mittel vorſchlagen, wie gedachter
Endzwek zu erreichen ſei. Die Mittel aber
mufſen. ſo beſchaffen ſein, daß der UnterDie Be
thanen ihre Einnamen nicht vergeringert, ſchaffen-
ſondern zugleich vermehret werden, ſonſt heit der

wurden ſie dergleichen Abgaben mit Unge, Mittel
dult erlegen, und Gelegenheit bekommen darzu.

ſich daruber zu beſchweren.
Wanufacturen und Fabriquen ſind

zwar Mittel zu dieſer Vermehrung, und

A2 ſie



4 Grundliche Beſtimmungen

ſie haben auch in gewiſſen Abſichten jhren

Mutzen, gleichwol aber iſt es doch noch
nicht das nutzlichſte, wo nicht der Ver—
beſſerung des Akkerbaues, der erſte Platz

zum herrſchaftlichen Gefallen eingeraumet
wird, denn darauf grundet ſich hernach
die Wolfart eines Staats, darinne lieget
der Grund zum Wol der gantzen Republie,

weil die Einwoner dadurch Reichthum er
langen, alsdenn aber konnen Manufactu
ren und Fabriquen, um ſo viel nutzlicher
gemachet werden, wenn man die Waa—
ren im Lande ſelbſt bauet, welche darinne
perarbeitet werden. Dieſes aber will ich

nicht von auslandiſchen Waaren verſtan
den haben, denn einmal iſt es nicht mog
lich alle dergleichen auslandiſche Waaren

anzubauen, weil die Gegenden ſo ſehr ver

ſchieden ſind, wenn wir auch gar nichts
von der Beſchaffenheit des Erdreichs, ſa
gen wollen. Andern theils iſt es auch den
herrſchaftlichen Gefallen nicht nutzlich,
denn der gemeinſchaftliche Handel mit an
dern Volkern wurde dadurch unterbrochen,

ob gleich im erſtern Fall, das Geld aus
dem Lande gehet, ſo iſt es doch notig den

Handel zu unterhalten. Der Akkerbau
bleibet alſo das vortuglichſte Mittel als ei

ne



zur Verbeſſer. des Akkerbaues. 5

ne Hauptquelle herrſchaſtlicher Gefalle,
und eben dahin iſt meine Meinung gerich—
tet, eben dadurch. werden die herrſchaſtli-Einrich

chen Gelalle dauerhaft, daß ſie nicht ein- tung zur
mal in folgenden muſſen vermindert, oder Dauer
gar abgeſchaffet werden, denn einmal iſt
dieſes das erſte und vorzuglichſte Mittel,

wodurch die Einnamen der Unterthanen
nicht vergeringert, ſondern zugleich vermeh
xet werden, zumal, wenn dieſes als was
notwendiges noch. hinzu kommt, daß nur

ein gewiſſer Theil nach der Gleichheit der
jarlichen Einkunfte der Unterthanen abge
geben wird, ſo ſind und bleiben die herr

ſchaftlichen. Falle von einer beſtandigen

Dauer.

9. 4.
Man lerne: alſo den Akkerbau durch

die Kunſt in den Stand  der Volkenunen Abſichten

heit zu ſetzen, als es nur immer moglich, zur Ver
und zeuge alle Fruchte, welche nach der beſſerung

des Akkere
Art und nach der Beſchaffenheit des Lan haues.

des konnen gehrauchet werden. Den
Stand der Vollkommenheit aber erreichen
wir nicht anders in dieſem Fall, als wenn
wir den Akker gehorig dungen konnen. Ge
wonlicher Weiſe nach iſt es bishero mit

l A3 Miſte 7
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6 Grundliche Beſtimmungen

Miſte vom Viehe geſchehen. Mau ho
ret aber faſt in allen Gegenden, eine all
gemeine Klage, daß der Miſt vom Viehe
nicht nach Notdurft hinreichen will, und
eben dieſes iſt die Urſache, warum 'wit
weniger Jruchte bauen. als ſonſt geſche—
hen, wenm dergleichen Klagen und Ber
ſchwerden gehoben waren. I—

Man hat zwar verſchiedene andere
Arten der Duüngung ſtatt des Miſts vom
Viehe, aus Not erwehlen muſſen; al—
lein auch dieſe Arten ſind nicht aller Or—
ten zu haben, welche verſchiedene Aften
ich an gehorigem Orte-genau beſtimmen

werde.

h. 5.
Lernt man alſo dle Kunſt, die Felder

in einem Lande ſo zu gebrauchen als es nur

moglich iſt, wie auch die Brachakker ab—
zuſchaffen, ſo wird ein um ſo viel groſſe—

rer Nutzen daraus erfolgen. Daß letz—
teres moglich und auch zugleich nutzlich,

werde ich in ſolgenden grundlich darthun,

dabei aber auch zeigen, warum und in
was fur Abſicht wir den Akker bishero
brachen muſſen. Abſolut muſſen wir ia
nicht alle Jar ſo viel Aekker unbeſtellt lie-

gen



zur Verbeſſer. des Akkerbaues. 7

gen laſſem. und iſt denn krin Mittel mehr
ausfindig zu machen, den Akker alle. Jar—
zu nutzen, und iſt.denn der Akkernun wei
ter nicht im Stande eine Frucht zu zeugen,
es ſei auch welcher Art es wolle.? Man
rechne nur einmal wie viel Fruchte jarlich
noch gebauet, wenn keine Aekker gebra—
chet wurden, und wie ein ſchlechter Akker

durch iarlichen Gebrauch endlich dem gueiMuken
Mten gantz gleich werden. wurde. Der.des

Herr von Rohr. beftatiget dieſen Satz in: Nicht
ſeiner Feldwirtſchaftskunſt p m. Zg. brachen.
wenn er daſelbſt. ſagt. „Aekker die man.
immerdar. bauet, tiragen mehr als an-n
dere, weiln wegen Feſtigkeit des Bo
dens und verſtopften Pororum, der Er,
de innerliche Kraft der Fruchtbarkeit und,

Fermentation nicht ausdampfen kan,
dahero die lango ausgeruheten verlegez,
nen Aekker. nicht ſo hoch zu ſchatzen, als

dieienigen, welche ſtets gebauet werden.

Dieſes iſt gantz begreiflich, denn vorher.
wurden ſo viel Krafte durch das Unkraut,
eines nach gemeiner ſchlechter Art begat—.
teten Brachakkers hinweggenommen, wel
ches nicht einmal bei einer Frucht, wor—
inne ſich viel Unkraut findet, geſchiehet, ie-
tzo aber wird der Akker, durch.das oftere.

A4 Akkern



8 Grundliche Beſtimmungen:

Akkern, und alliarliche Beſtellen, inglei—

chen durch meine vorgeſchlagene Arten der
Dungung gantzlich von allem Unkraute
gereiniget und befreiet, folglich: muß ein
Akker, welcher alltarlich beſtellet, mehr
Fruchte tragen als ein anderer, welcher
nicht alliarlich beſtellet wird.  Der Er
trag der Felder wird:groſſer, es werden

mehr Leute zur Bearbeitung der Felder er
fordert, es werden Mittel notig ſein, die
ſe Bearbeitung oder: Verbefferung zu he

ſorgen, als auch. Menſchen, die durch
ihre Beſchaftigung dieſe Verbeſſerung!
wurken. Der Haüswitt wird dadurch
in beſſere Umſtande, als er vorher war,
geſetzet, weil er-weit mehr Fruchte ver
kauſen kan. Seine Guter kommen in ei—
nen hohern Wert, und in dem Lande kon
nen ſich mehrere Menſchen reichlich neh—
ren, folglich werden die, herrſchaftlichen

Gefalle vergroſſert, und die Unterthanen
vermehret.

Noch mehr. Die Guter der herr—
ſchaftlichen Kammer werden dadurch in

Auſehüng der Pachtgelder ungemein ver
mehret. Jſt es nicht notig Brachfelder

zu  machen, ſo kan der Pachter mehr Aek-
ker:beſtellen, welche er vorher entweder der

Gea
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Gewonheit, oder der Notwendigkeit hala
ber, muſte liegen laſſen; folglich muß er
mehr Fruchte ernden, folglich muſſen die
Pachtgelder konnen erhohet werden.

Ueber dieſes alles aber wurde man
bei dergleichen Verbeſſerungen auf meh-
rere nutzliche Gedanken kommen, verſchie
dene Specereiwaaren anzubauen. Z. E.

Anis, Fenchel, Lavendul, Kunmel, Mohn,
Saflor, Weid, Hopfen ac..  Eben hier
durch werden die herrſchaſtlichen Abgaben

und Gefalle vermehret, weün damit ein
Hardel getrieben wurde, ingleichen viele
Leute Brod genieſſen, ſolglich werden  ſie

reichlich ernehret, und das gantze Land
wird in einen guten Marungsſtand geſe—
tzet. Solte, man nun nicht billig alle
Sorgfalt und Koſten anwenden, den man—

uiigfaltigen Seegen, den GOtt in die Er-
de geleget hat, hetaus zu bringen, es ſei.

durch dieſe oder iene Frucht, entweder fur

Menſchen oder Vieh.

J g. 8.
Viele ſcheuen die darzu gehorigen Ko Verhin

ſten, weil man den Ausgang nicht mit Gea derniſſe

wisheit vorher wiſſen kan. Dieſe ſolten be- zu Verſu

denken, daß es nitht weniger ruhmlich ſei, chen.

A den
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den arbeitenden Armen Narung zu ver
ſchaffen, als den andern Allmoſen geben.
Findet ſich ein Patriot, der zum Nuttzen der
Menſchen Verſuche zu machen bemuhet iſt,
ſo iſt derſelbe ſogleich verſchiedenen Urthei

len ausgeſetzt, die ofte bei nahe ſeiner Eh—
re nachtheilig werden. Er kan dieſe Ver
ſuche ſelten insgeheim machen, denn ein
ieder beurtheilet dieſe nach ſeinen Leiden—

ſchaften, und nach ſeinen Verurtheilen.
Glukt es endlich, ſo heiſt es, es! iſt ein
Gluk, wer hatte:es denken ſollen. Glukt.
es nicht, ſo werden alle vorher gefallte Ur
theile, mit armen Grunden und niedrig
geſinnten Folgen unterſtutzet, ohne die:

Grunde des Verſuchs gehorig zu uberle

gen.

h. 7. 21 2—
Einwendung, wie  Weaolte man hier einwenden, daß es

dieſe Verſchwer ſei araleichen Vorſchlage auszu
beſſerung fuhren. SEentſtehet die Frage: Jſt
moglich die Verbeſſeruug moglich oder nicht?
ſen. Alle Behandlungen leiden eine Ver

beſſerung, warum nicht der Akkerbuk.

Man ſehe nur, wie hoch hat man es
nicht in Brandeweinbrennen, Bierbrau

en, Starkemachen, Farbemachen c. und
eben
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eben ſo in Manufacturen gebracht, war—
um denn nicht im Akkerbau. Der Akkerbau
muß nach gewiſſen Regeln behandelt wer
den, welche ſich entweder nach einer durch

viele Jare zutreffende Erfarung grunden,
welches Land zu dieſen oder ienen Gewach

ſen dienlich, und zu welcherZeit die Bearbei
tung derGewonhent oder der Notwendig
keit nach vorzunehmen, dadurch wir uns

alsdenn zugleich einen Begrif, von den
uðerken der Natur, machen konnen, war

üm dieſes ſo und nicht anders. wurke. Vor

nemlich aber kommt es hierbei auftz
Stukke an, 1) auf eine woleingerichtete

Bearbeitung. 2) Auf eine gute Dun—
giunmg, ſie feientweder allgemein, oder

beſonders. 3) Auf guten Saamen, dar—
aus folget die Moglichkeit der Verbeſſe

tung.
J

vVgag.

FJſt es moglich die Felder in einem Beant
Lande beſſer zu gebrauchen, als an vielen wortung

Orten geſchiehet. Dieſer Satz kan aus ob die
detr Vernunft bewieſen werden, es wird Verbeſſe

aber genug ſein, wenn. ich es mit der Er- rung
farung unterſtutze. Es iſt moglich unge-moglich,

bauete Felder anzubauen. Es iſt moglich,

trag
mn
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tragbare Felder tragbarer zu machen. Es
iſt moglich Fruchte von hoherm Werte
anzubauen.,

indem Whouare es unmoglich, ungebauete Fel
man un der anzubauen, ſo mußte entweder der
gebauete Grund hiervon, in der weſentlichen Un—
Jg J ſruchtbarkeit der Felder, oder in den unglei—

chenKoſten, welche die Anbauung erfordert,

liegen. Das erſte giebet uns keinen Grund
Der erſte in dieſem Stukke eine Unmoglichkeit anzue.

Grund nehmen. Alles Feld, welches ſich nach.
der Un- der gehorigen Art und Weiſe bearbeiten.
moglich- haſſet, kan zu einer gewiſſen Art von Fruch

keit, ten nutzbar gemachet werden.; ob  wir
gleich eingeſtehen muſſen, daß ſich nicht

alle Arten von Fruchten dahin ſchikken.
Geſetzt auch, der Akker ware ein Fels, ſo
iſt ia der Gebrauch der Felder nicht. un
moglich, denn die Stelue konnen zum
Bauen verarbeitet werden, und das iſt
ia Intereſſe genug von einem. Felſen.

wie auch Die Koſten, die hier eine Aufmerk—
der ande-ſamkeit verdienen, verurfachet entweder
re wird die Dungung ſelbſt oder. die Anfuhre der—
gehoben. ſelben. -Beide ſind an manchen Orten

beträchtlich, einmal wegen, des theuren
iü. Miſts, 2tens wegen Entlegenheit der Aek—

ker. Hier finden wir einen. Grund, war

um
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um ſo viel Brachfelder iarlich muſſen ge
machet, und die Guter gering werden.

Jſt denn die Dungung vom Viehe ſchlech

terdings notig? Und iſt es denn den
Gewachſen nicht gleich viel, ſie mogen ge
dunget ſein, womit ſie wollen. Jn dieſen
Wahn ſtekken ſehr viel, ia faſt die aller
meiſten Hauswirte. Woher kommt der
ſelbe? Von nichts anders, als von ihrer
Unwiſſenheit in Erkentniß der Natur. Die
Werke der Natur ſind ihnen gar nicht
begreiflich. Sie wiſſen nur das, was
ihre Voreltern gewuſt und gelernet ha—
ben, und ſo viel als ihr Gedachtnis davon

gefaſſet. Sie denken mehr auf. Mittel
das Geſinde zu vermindern, als zu ver
mehren, weil es ihren Gedanken nach
vportheilhaft fcheinet. Sie bauen die trag
baren Felder nach der Gewonheit, und
verlachen die, welche von den Anbau der

oden Felder reden. So verkehrt denken
unnd ſchlieſſen dieienigen, weiche entweder

nicht wiſſen oder glauben, daß der Miſt
nicht als Miſt, ſondern nur das in ihm

verborgene Saltz den Afker dunge, wo
von /ich in folgenden Cphis weitlauftiger

teden werde. Dielenigen aber, die ſo ver
kehrt denken und ſchlieſſen, die haben noch

keine

J J
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keine Erkentnis von den Schaden ihrer
Behandlungen, wie konnen ſie alſo einen
verborgenen und vielfachen Nutzen erken

nen und einſehen. Doch nicht wiſſen ge—
het noch an, aber nicht wiſſen wollen oder
gar verwerfen, was man nicht verſtehet,
iſt gar nicht zu entſchuldigen. Es kan
mir eine Wiſſenſchaft, von welcher ich kla
re und deutliche Begriffe habe, gantz
leichte, einem andern aber, welcher iau—
ter dunkele und undeutliche Begriffe da
von hat, ſehr ſchwer ſein, deswegen aber
bleibet doch die Wiſſenſchaft.war. Man
bleibe alſo nicht bei ſeinen Vorurtheilen,
noch bei der alien deier, ſondern laſſe ver
nunftige Vorſtellungen ſtatt finden. Wem

aulſo dieſe Warheit ſchwer und dunkel vor
kommt. der ſuche ſich nur deutliche und
klare Begriffe, durch ofteres Durchleſen
dieſer Blatter, vom Akkerbauzu machen,
ſo wird er viekeicht dadurch auf gantz an
dere Gedanlen geraten, und gantz ande
re Einſichten bekommen.

J h. 9.
J

Der groſfe Schopffer hgt uns zu al

ſchlage zu len Sachen mehr als ein, und nehr als
zwei be- zwei Miltel gegeben, und es kommt nur

dar
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darauf an, daß wir ſelbige wiſſen, und weñ ſondern

wir ſie wiſſen, zu gehoriger Zeit, und in Dun
gehoriger Ordnung anwenden. Wenn gungen.
erſteres war, wie es denn wurklich iſt,
daß uns GOtt mehr als ein Mittel gege
ben, ſo iſt der faſt aller Orten habende
Mangel wegen der Dungung gar kein
Mangel zu nennen, und wir durfen nur
einen andern Korper, welcher eben die
Beſtandtheile als der Miſt hat, ſubſtitui-
ren, ſo iſt dieſer Mangel erſetzet. Ehe
wir abrer dieſes thun konnen, muſſen wir
wiſſen, was fur einen Korper wir ſub-
ftitruiren konnen, was fur Beſtandtheile
ſelbiger habe, und öb er per ſe zu adhi-
biren vder nicht. Man bedieme ſich alſo
ſtatt der gewonlichen Dungung einer kunſt
lichen, welche dem Saamen und der Na

tur gemas iſt. Hierzu will ich zwei Ar
ten oder Gattungen einer Dungung vor
Jchlagen, eine in trokner und eine in naſ
ſer Geſtalt. Erſtere hat das gemeine
Saltz zum Grunde, und wird zur BeErſte Art.

ſtellzeit des Saamens, wiewol es auch
gzur andern Zeit geſchehen kan, auf den
Akker ausgeſtreuet.

Die zweite Art iſt ein Saſt oder Zweite
Cxtract, welcher oben ſolche Beſtandthei Art.

le
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le in ſich enthalt, als die Beſtandtheile
eines ieden Saamen ſind, und worein

der Saame auf.eine gewiſſe Zeit einge
quellet, und alsdenn geſaet wird. Bei—
de ſind wolfeiler als der Miſt, und bei
beiden fallt die beſchwerliche Ausfuhre des

Miſtes weg, von welchen beiden Arten
ich weitlauftiger in folgenden Fphis han
deln werde.

Wolte nun alſo ein Landesherr, die
ſe meine vorgeſchlagene Verbeſſerung des

Akkerbaues in. eine genaue Betrachtung
ziehen, und das Wol ſeiner Lande in An
ſehung des Akkerbaues beſorgen, welches
vornemlich einer hohen Landesobrigkeit
zuſtehet, und welches auch das ruhmlich-
ſte und loblichſte eines groſſen Herrn ge
gen ſeine Unterthanen iſt, ſo konnte das
Monopolium folgender Geſtalt einge—
richtet werden,

 1

5. to.Ein Monopolium, welches der
Mutzen Landesherr ſelbſt betreiben laſſet, muß
einesMo. ſeine Gefalle und Einkunfte vermehren,
nopolii. und doch den Unterthanen nicht zur Laſt

tgereichen. Beide Arten vorgeſchlagener
Dungung laſſen ſich als ein Monopoli-

um
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aum zur Vermehruug herrſchaftlicher Ge—
falle, und zur Aufname des gantzenLandes
behandeln.

Die Abſichten des Monopolii gehen Abſichten

dahin, die Unterthanen ſollen zur Ver- eines Mo-
mehrung der Fruchte und zur Verbeſſe- nopolii.
rung des Akkerbaues von dem Landesherrn
iarlich eine gewiſſe Quantitat, einer oder

beider Arten porgeſchlagener Dungung
nehmein. Dieſe Abſichten erfordern eine Einrich
Unterſuchung  wie viel. Hufen oder Aekker ung des

ieder Unterthan in Beſitz habe. Wie Mono—
viel Aekker er iarlich mit Miſte nach der polii.
gewonlichen Art dunge, und wie viel er
noch por. notig zu dungen erachte wenn
der Miſt anders vorratig ware. Eine
ſolche gemachte nterſuchung wurde als

denn zeigen, wie viel Markſcheffel iarlich
im Lande, von dergleichen Dungung, vor

die; Unterthanen konnen conſummiret
werden, und ieder Unterthan wurde an

dewieſen, nach der Zal ſeiner Hufen oder
Aekker zur Ausſaat ſeines Weitzen, Rok
ken oder Gerſte ac. eine beſtimmte Quan
titat dergleichen Dungung, an einem
darzu beſtimmten Ort, vor einem geſetz
Preiß abzuholen, und nach gegebenen

„Unterricht zu gehrauchen. Dieſes ver

14 B  gehe
J J



18 Grundliche Beſtimmungen

mehret die herrſchaftlichen Einkunfte mit
Nutzen, weil es bei weiten nicht ſo hoch
als der Miſt, in manchenGegenden kommt,
und der Unterthan hat gar nicht notig ſich
uber dergleichen Monopolium zu be—
ſchweren, und dieſes Monopolium wur—

de ſich auch mit der Zeit, bis in die be—
nachbarten Lander erſtrekken.

Erſtere Art det Dungung kan nach

dem Maaß oder Gewichte  zweite Art
aber blos nach dem Gewichte allein weg
gegeben werden.

Jn An
ſehung
des Orts
zur Zube—

reitung.

„d8. 11.
Die Zubereitung ins groſſe konte ent

weder an einen oder mehrern Orten ge
ſchehen, wenn es vemlich dem gantzen
Lande ſolte zuſtatten kommen. Ein ein—
tziger Ort ware zwar zur Zubereitung ge
dachter Dungungen des gantzen Landes
zureichend, nur mußten dieſelben alsdenn

imn verſchiedene Gegenden geſchaffet wer—

NachBe
ſchaffen
heit des
Orts,

den, damit das Abholen den entlege—
nen Orten nicht zu beſchwerlich falle.

Der Ort muß keinen Mangel am
Holtze haben, wiewol auch ſtatt deſſen
ein guter Torf, wenn er im Lande befind—

lich, konnte lubſtituiret; und die ubrigen

dar
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darzu gehorigen Requiſita nach ausfindi
gen Mittein, auf eine bequeme Art an
bei geſchafft werden.

Wurden etliche Oerter zur Zuberei- zer ubri—

tung beſtimmt, ſo konnten doch ohnge-gen Um—
achtet ein paar tuchtige Arbeiter, unter ſtande.
der Aufſicht der geſetzten Aufſeher, welche
alle zum Werke gehorige Handgriffe und
Verrichtung vollkommen inne, die Zube
reitung verrichten. Nach Endigung der

ſelben/ wurden an einem andern darzu be
ſtimmten Orte, auf eine von, den Auf
ſehern beſtimmte Zeit, gehorige Anſtalten
zur Bereitung vorgekehret, und ſo von Ort
zu Ort. Bei gluklichem Fortgange des
Werks konnte es auch wol geſchehen, daß
entweder zu Zeiten oder Auch beſtandig
noch iemand zur Arbelt mit erfordert wur

de, welches alles die Conſumtion der
Dungung, vor das gantze Land lehren

mußte, und eben außs der Quantitat der
Conlſumtion, konnte man die Zeit be
ſtimmen, wie viel Wochen im Jare dar
an zu arbelten wate. Dleſes ware alſo
eine Hauptquelle jur Vermehrung der
herrſchaſtlichen Intereſſe.

B 2 8. 12.
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h. 12.Die Unterthanen oder das gantze

tzen hiervon zu gewarten. Unfruchtbare

Aekker werden fruchtbar, und fruchtbare
noch viel fruchtbarer  folglich ernden ſie
mehr Fruchte als vorhor. Die Brach
akker fallen weg, und Hieraus folgt gleich
Jalls eine Vermehrung der Fruchte. Ein
vorfallender Miswachs, in einer, und der

ndern Frucht, wird dem Hauswirte um
ſo viel weniger ſchaden, weiln er nach
der gewonlichen Abeiſe, die Aekker icht

mehr bruachet.Die an manchen Orten beſchwerli

che und weite Miſtfuhre horet auf, vor

nemlich zum Nutzen dererienigen ſo keine
Pferde haben, weiln dieſe Arten der Dun
gung gleich mit den Saammennin den
Abkker gebracht werden. Dadurch wer
den die Umſtande der Hauswirte merk—
lich verbeſſert, aind. jhre Guter kommen in

einen hohern Wert, zweiln die Aekker. ver

beſſert ſein. Hat mancher Hauswirt
cworher der Dungung halber piel Vieh
halten muſſen, ſo kan er ietzo weniger hal
ten, und zwar nur etwa .ſo viel als zum

Unterhalt ſeiner Wirtſchaft notig.

t EKnt—
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 Entſtehen in manchen Gegenden Vieh
ſeuchen, ſo bleibet ohligeachtet der. Akkera
bau? in ſeinem gehorigen Stande. Noch
mehr: Alle im Lande befindliche Einwo
ner genĩeffen wolfeiltr Brod, Benachbar—

ten und Entfernten kan bei vorfallenden
Mauigel! ausgeholſen, eine vorſtehende
Theurung verhutet, und verſchiedene Maa

hajins im: Landelangefullet.werden.
gJſt das Holtz in manchen Gegenden

rar,eſd konnen die Einwoner ſtatt deſſen ſich

des uberflußigen Strohes weit wolfeiler als

vorher, zum Feuerwerk bedienen. Dis
iſt der· Mutzen eines iin Lande wol einge
richteten Akkerbaues, welcher ſo wol dem

J

Landesherrn, alt auch allen Einwonern ü
des Landes, nach angezeigter Verbeſſe-

Jrung qun ſtatten bommet; und rnan. wu
f

ſchet, daß dleſes bultvielen holen Landes
j

regenten zur Vermehrung. herrſchaftlicher J

J

vn Wie, glükſelig iſt dennnach eine Land Die
ſ

tGtefulle und zum Wol dero Lande. in Be
J

irlichtüng kommen tnoger
l

J J— rä..“ J

i

ſchaft in Anſehung eines fruchtkaren Ak, Glütſe
ligkeit eikerbques. Sind dieſes nicht Vorzuge nes Lan

DDelcht uber aller hoch. zu ſchaten, und woy des beſte

IB3 J fur nſ
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het in ei- fur wir dem Geber alles Guten nicht ge—
nem nugſam danken konnen, denn wir hedur—
fruchtba- fen ia nichts notigers zu unſrer Leibes
renalker- Motdorft und Unterhalt, als das Brod,

bau. und der groſſe Schopffer kan diz. Men
ſchen nicht empfindlicher ſtrafen, als wenn

er Theurung uber ein Volk oder Land ver
henget. Die Bibel: giebt uns hierben
Beweis genug, wien/wehe dergleichen
Strafen den Jſraeliten gethan, wenn wir
auch nicht in die neuernZeiten gehen wollen,

Wol alſo einer ſolchen Landſchaft, wel—
cher dergleichen Vorzuge eigen, und wel—

che iarlich vor alle darinne wohuende
Menſchen hinlangliches Brod zeugen, und
noch uber dieſes den Benachbarten, bei,
habenden Mangel, davon abgeben kan.

Grundet Dieſe Glukſeligkeit erſtrekket ſich zwar
ſich auf nicht alliarlich auf alle Hauswirte, weil
die Be einer. wenig der andere viel Aekker hat.
ſchaffen- Eine groſſe Auzal Aekker.aber ſchaffet, uns

heit des nicht abſolut vieh. Fruchte, ſondern wir
Akkers. erhalten ſelbige nur, wenn die Aekker in

einer guten Beſchaffenheit oder Beſſerung.

In einem ſolchen Zuſtande aber ſind nicht

eines ieden Aekker, denn ſie werden nur
dürch gewiſſe Behandlungen in derglei—
chein Verfaſſung geſetzet, und ſo kan es

nicht
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nicht. anders kommen, es muß dieſer viel
Fruchte und zwar auf wenig Aekkern, und
iener wenig Fruchte und zwar anf viel

Jekkern ernden.
J

g. 14.
Bei allen Behandlungen aber, wel Vehand

che wir unternehmen, haben wir mit ge lung ei
wiſſen Karpern zu thun, und da iſt es nes Kor—
hotig unſer Augenmerk ſo wol auf die pers.
Korper ſelbſt, als auth auf die Behand—
lung zu richten.

Ein ieder Korper iſt von verſchiedener Verſchle
Art, und muß nach den Naturreichen denheit

eingetheilet werden. Ja es gehen auch des Kor
die. Abſichtem. worzu man die Korper an pers und
wenden will, ſeht von einander ab, wie der Be
auch die Behandlungen ſelbſt gar ſehr hand—

verſchieden ſind. lung.

g. iſ.ü Unſere— Ablichten, ſind ietzo. auf die
Verbeſſerung des Akkerbques, oder Fort- Erfor

pflantzuig und Vermehrung der Fruchte derniſſe
gerichtet. Wollen wir alſo die Fruchtedn an
vermehren, wollen wir eine reichliche Ern qen Ern
de thun, ſo müſſen wir alle noüige Erſor-de.
derniſfe zu einer reichlichen Ernde in acht.
netmen. Dahin gehoret unter gottlicher

B 1 Wit
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Witterung i) eine geſchikte und tüchtige

Bearbeitung des Akkers, 2) eine zum
Saatuen bequeme Dungung, z) eine
nach ſeinem' (des Saamens Beſtand
theilen gleiche Beſchikkung, ſonſt helfen
uns die guten Aekker nicht ſo viel als ſio
helfen follen, und die ſchlechten nicht ſo viel

als ſie heifein konnen.

—nine rein te. rn ei a ernintsanders als eine Veimehrung des Saa
mens, und wir konnen aller Korper Saa
men,durch gottliche VJervonſtigung und

chen Ern- tiotige Brearbeitung fortpflantzen vud ver—

de. inehren. Die Vermehrung des Sqa
mens oer iſt eine Fortpflantzung. Die
Foripflantzung äber geſchiehet in der Er
de„welche eine Mutter aller drei Reiche
iſt: Jn degſelben werden die obern her—
abſteigenden Krafte des Lichts, der Lufft
und des Waſſers conkentriret, und ge—
ſammlet. Jhr Gattz iſt alerwegen ei
netlei Art, wodurch die ſo unterſchiedene
Proportion. unter kiunder ſtehende und

ſpecikieirte Subiecta genehret, lid in
ihrer ſammtlichen Kräft geſtarket werden.

Allerlei Art Saamen entſchlieſſen und ver
mehren ſich darinne. Allerkei Art Wur
heln der Baume, Sltauden, und Kruu

J audJ J
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rer zlehen lhre Nahrung und Wachsthum

daraus, und werden dadurth vervielfal

tiget.
g. 1d.

Nach der Beſchreibung der Natur
kundiger, iſt die Erde/ein Korper, der ſich Beſtim

weder imFeuer zerſchmeltzen noch im Waſ mung der
ſer auftoſen laſſett, und deſſen Theile ſo Erde.
ſchlecht zuſammen hungen, daß man ihn
mit den Fingern zerreiben kan. Doch

trifft man die: Erde ſelten alleine. an, ſon
dern ſie iſt faſt beſtandig mit andern Kor

pern vermiſcht. Die Thiere und Pflan
tzen beſtehen groſten Theils aus Erde, wie

ſich ſolches offenbaret, wenn ſie verfau

len.. Der Staub ſelbſt, welcher in de
Luft beſtandig herum flieget, iſt nichts an

ders als eine ſehr ſubtile Erde. Man
trift auch in deun Waſſern nach geendig
ter. Deſtillation. eine. Erde an, wie denn

dabon die Brunnen und Schlußwaſſer,
manches Outs zeigen, indem ſich ein recht

harter Stein in den. Keſſeln, darinne
man dergleichen Waſſer kocht, anzulegen
pfleget.

J i*Unterſuchet man die Erde in jhren Berſchie

B— Jn denheit
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der Erde Jnneren, fo trict man verſchiedene Schich
Dder Lage ten an, welche mit einander abwechſeln,

nach. und da immer eine anders beſchaffen iſt
als die andere. Vareius fuhret ein

Exempel an, wie die Lagen der Erden ab—

wechſeln. Als man zu Amſterdam 230
ESchuh tief in die Erde gegraben, ſo hat

man die verſchiedenen Lagen: folgender Ge
ſtalt befunden: Schwartze Garten Erde

7 Schuhe,Torfß 9 Schuhen:weicher Ton

5 Schuhe, Saud 8 Schuhe, Gartener-
de 4 Schuhe, Ton to Schuhe, Erde 4.
SchuheGSand ro Schuhe;. Ton 2
Schuhe, weiſſer Sand 4 Schuhe, troke
kene Erde 5 Schuhe,: Moraſt i: Schuh,
Sand.i4 Schuhe, ſandigte Lette 3 Schu

he, Saud mit Ton vermengt g Schuhe,
Sand mit kleinen Seemuſcheln vermengt
a Schuhe, Ton bis auf 102, und ende
lich kieſelichter Sand 31 Sthuhe. Die
ſe Verſchiedenheit machet: alſoncuch eine

Verſchiedenheit der Aekker. Soll uns
die Erde zu einem! Akker moncherlei Gea
wachſe darauf fortzupflantzen'und zu ver
mehren dienen, ſo muſſen wir verſt den
Akker an ſich ſelbſt nach allen moglichen
Verſchiedenheiten erkennen.

J rg.
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8de 18.
Der Akker iſt verſchieden in Anſe- Verſchie

hung der Lage und liegt eütweder nah oder denheit
weit, tief oder hoch. Jn Anſehung dert
Gegend, entweder gegen Morgen, Abend Lage

Mittug oder Mitternacht. Der Bexs'nach,
ſchaffenheit nach iſt er fruchtbar, mittel—
maßig oder unfruchtbar. Der Miſchung der Be
nach in Anſehung des Erdreichs, iſt es ſchaffen
entweder ein reines oder mit Steinen, heit nach,
Sand, Kalk, Ton oder Leimen gemiſch— der Mites Erdreich, und nach Beſchaffenheit ghung
dieſer Miſchung bekommt der Akker vere nach.

ſchiedene Nainen, entweder er iſt gut,
mittelmaßig, ſchlimm, heiß oder kalt.
Dieſe Namen aber grunden ſich auf die
auſſere Erkaninis der Erde ſelbſt, und
denn auch auf die innere ihrer Miſchung

nach.

19.Die Erkantnis der Erde zeiget ſich Aeuſſerli

auuf udterſchiedliche Art, als i) durch das che Er
Anſchauen, ob ſie nemlich ſchwartz, rot ec. kantniß
ſei, unter welchen die ſchwartze allemal der Erde.

vor die beſte zu halten. 2) Durch Er
kantnis des Unkrauts, ob es gell oder ma-

ger gufgewachſen, in erſterm Fall iſt der
Grund
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Grund gut, in 2ten aber ſchlecht. 3)
Durch das. Auruhren oder Zuſammenbal
uen der Erde. Jft ſie von dieſer dirt, daa
bei ſchwer und hat einen liehlichen Erden

geruch, ſo iſt es ein Anzeigen eines guten.
Erdreiche, weil ein hageres ſolches nicht,
wauch uber dieſes einen unlieblichen Geruch.
von ſich giebet, ſonderlich menn es gerts

.het hat. 1 t E er
Exrperi

Die Alten erkannten es durch folgen

mente des Experiment. Sie gruban eine. Grug
derſelben. be im Felda, ſchärreten die heraus gewor

ſene Erde. wieder hinein befand  es ſich
daß die Erde nicht. zulangtef. das Loch

wieder auszufullen, ſa war es ein ſchlecha

ter Grund. Konte aber die Grube gleich
unnd eben wieder, ausgefullet werden, ſo

war es.ein. mittelmäßiger Grund. Blieb
aber nach Ausfullung der Gtube noch etf
was Erde ubrig ſo wat es ein guter Grund.

Uiberhaupt aber hag det Grund und Bo
den telcht oder ſchwet ſein ,auch an der
Varbe ſehen“wie er wilt/ wenn er nlit

nicht fehſicht und lettigi iſt,“oder aus lau
ter groben Sande vder  Gleinen beſtehet,
und wrninſtens  Gehuh hprh huite Erde

.e2 2.7

9 Ppet: J 2.
9
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20.

guencn  n en gne S Veſtim.
mung deszzen Erde, mit keinen fremden ihr ſchad guten Ak

lichen Theilen vermiſcht, beſtehen, auch fers.
augleich eine gute Lage haben.

Man findet auch bisweilen, in man

chen Gegenden ſchwartz Feld, welches
obent ſo weiß, als oh es anit Mehl be
ſtrenet ware, und dergleichen Erdreich nen

uet. man falpeterich. Es iſt aber nicht
von dergleichen Art ob es ſchon demſelben
ahnlich. Salpeter hat einyn kalten ſal—
tzigten, dieſes weiſſe Mehl oder Erde aber
inen bittern, kalkigten und hitzigen Ge
ſchmak. Deroivegen iſt es keine Salpeter
ſondern eine Kalkerde.

 h. 24.Ein miltelmaßiger Akker iſt ein ſol—

cher, deſſen Erdreich mit mancherlei ihm Des mit
chadlichen und zum Wachsthum hinter telmaßi
lichen Theilen, von verſchiedener Art, als gen.

Steinen, Kulk, Ton oder Leimen, in eiüer
ungleichen Ptoportion, vermiſcht iſt.

h. 22. JEin ſchlimmer Akker iſt das Contra- Des

ium pom guten
ſchlimen.ueee

g. 23.

17
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h. 23.
Die Beſtimmungen des heiſſen und

kalten Akkers, halte jch ſonderlich vor no
tig, well die OQeconomi dergleichen zwar

nennen konnen, aber doch nicht wiſſen,
warum man dieſen Akker heiß und lenen
kalt nenne. Dem Geſuhl nach, iſt dieſer
weder heiß/ noch iener kalt. Wir muſ
ſen alſo die Bedeutung dieſes Namens,
aus den gemiſchten Thellen .des Erdreichs

eines ſolchen Akkers herleiten. Anfangs
kam mlr dergleichen Benennung ſelbſt
wunderlich vor, lch fand aber in Unter

ſuchung der Beſtandthelleè eines ſolchen
Akters, daß er einen ſandigen oder kieſi
gen Grund hatte. Daraus konte ich nun
leichte ſchlieſſen, warum der Hauswitt
dieſen Akker heiß genennet. Er hat ſo ge

ditſen Akker ſae, gehet niemals ſo grun
unnd ſettig auf, als in einem Akker von gu

ter Art, und gehet er ia auf, ſo ſiehet er
mager und perwelkt aus, ia am Ende
verdorret er wol gar, ob gleich der Regen

ihn zum oſtern befeuchtet. Wo nun eine
Feuchtigkeit ſo bald vertroknet, da muß es

heiß fein. Alle Pflantzen aber dunſten an
einem warmen Tage, ſehr viel von ihrer

Ma—

ſchloſſen: Der Saame welchen ich in

2E
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Materie aus. Kame nun kein Safft von
neuen durch die Wurtzel hinein, ſo wur—
den die Safftrohrgen leer, ſie wurden zu
ſammen fallen und ſchlapp werden, die
Pflantze wurde verdorren, welches aus
der taglichen Erfarung bekannt genug iſt.

Jn dieſem Akker bleibet keine Feuchtigkeit,
wenn auch durch den Regen welche hinein

gebracht wird, foglich muß der Akker mit
Recht ein htiſſer Akker zu nennen ſein. Hier
treffen die Worte des Heilandes deren er

ſich bei dem Gleichniß vom Saemann be
dienet ein, wenn er ſagt: Der Saame dugs C.
der auf den Felß fiel, ob er gleich aufging,
verdorrete doch, darum, daß er nicht Saft
yatte.Jch will'alſo ex principiis beſtim

men, warum die Feuchtigkeiten in dieſem
Acker ſo bald vertroknen, und der Saame
alſo verhindert wird, grunend und fettig
herfur zu wachſen, ja gar verwelken muß.

Zum Wachsthum aller Korper wird eine

Feuchtigkeit erfodert, wie die Naturkun—
diger ſchon langſt erwieſen, zu einem Ve
getabile aber eine mehrere, als zu einem

Animale. Nun nimt der Sand oder
HFies zwar ebenfalls eine Feuchtigkeit in

ſich, und wird bei anhaltendem Regen

gantz
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gantz naß. So bald. aber die warmen
Sonnenſtralen hart darauf. fallen, ſogleich

wird das Waſſer durch die Hitze ausge
trieben, weil es von dem Sande oder
Kies, ohne ein Adiuuans, welches ihn
vornemlich mangelt, nicht gehalten wer—
den kan, und ſo kan der Saame in der
gleichen Lande, wegen Mangel der Feuch
tigkeiten nicht aufgehen; gefetzt aber, daß
es bei anhaltendem Regen noch geſchiehet,
nicht grunend fortwachſen, ſondern muß
verdorren, weil ihm der Saft zum Wachs

ſhum fehlet.

sr aDes kal Kalt Land hingegen hät wieder an

n J dere Beſtandtheile, heiſſet auch ſchwer,
derb, oder miſtfreßig Land, weil es ſchwer,

und 'mit groben Sandſteinen an einigen
Orten untermenget. Dergleichen Land
iſt fat durch keine Dungung zu verbeſſern;
geſetzt, es wird auch noch ſo haufig ge—

dunget, ſo findet man doch nach einem
Jare „von der eingeackerten Dungung
wenig oder gar nichts mehr.“ Es muß
alſo ein dergleichen Grund und Boben,
alle Jar gedunget werden, ſonſt wachſt
chts darinne. Mehrentheiüs hat es ein

 tdtconigt
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tonigt oder leimigt Erdreich zum Grunde.
Den principiis nach haben dergleichen
Erden partem vitriolicam oder vim ad-
ſtringendi exſiccandi, wie man denn
oft einen Vitriol darinne findet. Nach
dem nun dieſer praeyaliret, nach dem iſt
auch das Land ſehr fließend, wird aber
bald ſehr bindend, und bekommt eine feſte
und harte. Rinde oder Kruſte; daher es
gar nicht per ſe locker und murbe erhal
ten;werden kan. Eben dieſer harten Kru
ſte halber, kan der Regen nicht gehorig
eindringen, noch viel weniger wegen des

Acidi vitriolici erhalten werden, denn
das Acidum vitriolircum iſt allem
Wachsthum der Vegetabilien zuwider,
ja gar ihr Tod. Seifenſiederaſche ver
beſſert dieſen Acker am ſchonſten, welches

kluige Hausvater ſchon aus der Erfahrung
wiſſen werden. Man wird mir al
ſo Recht wiederfahren laſſen, daß ein der
gleichen Acker, wurklich ſolche Beſtand

theile hat, als ich oben angegeben. Wer
meine erſtere Art der Dungung hat oder
weis, der darf ſich nicht bemuhen, gee
dachte Aſche zuſammen zu fuhren.

c ß. 25.
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Hh. 25.
Aus 'dieſen Beſtinimungen, konnen

Lehren vernunftige Hauswirte verſchiedene nutz
dieſer Beliche Anmerkungen und kehren ziehen, zu—
ſtimmun gleich aber auch daräus erkennen, daß der

gen. Alkerbau noch lañge nicht ſo beſchaffen,
wie er wol ſein ſolle und konnte, wenn
auch mancher noch ſo geſchikt darinne zu
ſein vermeinet, ſo machet er doth ailes ſo,
wie er es von ſeinen Voreltern oder Nach
bar erlernet, ohne eiüe grundliche Etkant

nis von ſeinen Behandlungen zu uberkom
men oder anzugeben.  Man erwege aber

nur einmal vernunſtig, wie elend es nicht
ſei, etwas bearbeiten, deſſen Eigenſchaf

ten und Beſtandthelie uns gantz und gat
nicht bekannt ſind, heiſt dieſes nicht, et
was nach der Larve inachen, und gar nicht

wiſſen, warum man es ſo und nicht an
ders machen muſſe. Doch nicht wiſſen
gehet noch an, aber nicht wiſſen wollen,
iſt gar nicht zu entſchuldigen. Wie kon
nen wir einen Korper verbeſſern, wenn
wir ſeine Fehler nicht erkant haben, ſo
iſt es auch bei dem Akkerbau. Wie kon-
nen wir aber die Fehlet erkennen, wenn

wir die Eigenſchaften des Korpers, ſeinen
Beſtandtheilen nach, nicht wiſſen.

J

5. 26.
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h. 26.
Aêltlle dieſe verſchirdene Aekker, konnen Werbeſſe

Wir.ihren ſchadlichen Beſtandtheilen nach rung die—

wurklich verbeſſern, wenn wir ſie nem— ſer Aek—
lich ihren Beſtandtheilen nach, erkant ha ker.

beu, und ſie zu fruchtbaren Aekkern, da
ſie ohnerkantnis unfruchtbar waren ma

chen. Dieſe Verbeſſerung geſchiehet auf
zweierlei Weiſe, entweder auf die gewon

liche, wie bishero geſchehen, oder auf ef
ne kunſtliche und, ungewonliche, oder nach
beiden jugleich. Jur gewonlichen Art Durch

gehoret die Bearbeitung, und Dungung “5
vom Viehe, welche ſich auß gewiſſe Re
geln und Stükke grundet deren ich hph.
G. ſchon gedacht. Elne tuchtige und
zu rechter Zeit gehorige Bearbeitung des

Ackers aber, kommt vornemllch auf den
Alkkermann ſelbſt an, und wenn ſie un

terbleibet, ſo geſchiehet es entweder aug
Unwiſſenheit oder Nachlaßigkeit, beides

aber leget den Grund zu tiner ſchlechten
EKrnde.

g. 27.
Zaur Bearbeltung elnes Kurpers, ga Jnſtru

horen verſchiedene Jnſtrumente, und die wrnnr

Arbrit wird verſchieden, der verſchiede eung

Ca hen
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nen Jnſtrumente nach. Zur Bearbei
tung deß Akkers, werden ebenfalls geho

rige Jnſtrumente ekfordert. Die gewon
lich und notigſten ſind der Pflug, Ege
und Waltze, ohne oder mit Stacheln, und
qlsdenn wird ſie eine Stachelwaltze ge
nennet. Jhre Form iſt wie eine andere
ordinaire Waltze ſüm! Akkerbäu, geſtal
tet, nut daß ſie rund um mit Stacheln
verſehen. Die Stacheln müſſen ein oder
anderhalb Zol lang) und einen Zol dicke
ſein. D. Kuhnhold hat dieſelbe zum groſ
ſen Akkerwerk, wie eine groſſe Feldwaltze
beſchrieben, wie ſie denn auch im chimi—
ſchen Lexico angemerket. Der Mate
rie nach, beſtehen dieſe Jnſtrumente aus

Holtz und Eiſen, wie jedem Akkermann
vekant, und mit dieſen Jnſtrumenten wird
der Akker auf eine gewonliche Art und
Zeit bearbeitet. Eine durch dieſe Jn—
ſtrumente gehorige Bearbeitung des Ak
Zers, iſt ſo wol notig als nutzlich. Ein
mal, wegen des von GOtt bei dem Fau

Adams, auf den Akker gelegten Fluchs.
1 Buch Da er ſprach: Verflucht ſei der Akker
Moſ. z um deinet willen, Dornen und Diſteln

C. v. 17. ſoll er dir tragen. Ein Acker der mit
18. daauter Unkraut bewachſen, iſt zur Ver-

meh

ĩ
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mehrung der Fruchte gar, nicht geſchikt.

Das in demſelben befindliche, und durch
den Regen und Luſt zugebrachte Mutri—
ment, wird dadurch vollig verzehret und
verſchwendet, und kan kein Saame in ei
nem ſolchen Akker aufgehen oder Wurtzel

ſchlagen, weil die Erde, zu ſeſte; Zur
„Vermehrung, des Sgamens aber, ein
lockeres und wurbes Erdreich erfordert
wird, er alſo. nach Gelegenheit des Orts

wüurde vertreten oder von den Vogeln gea
freſſen werden. Geſetzt aber, daß er auch
aufginge;. wurde er. doch von dem Un—

kraute unterdrukket und erſtikket, ia gax
verdorren, weil-er keinen Saft habe, wie

der Heiland ſelbſt bei dem Gleichniß von
Samann. ſaget. Durch, den Pflug
und Ege aber wird der Akket von Un—
kraute gereiniget und locker gemacht, da—

mit das in demſelben liegende ünd vor

den Saamen gehorige Nutriment nicht
vergeblich verzehret, und der Saame da
durch zum Aufwachſen verhindert werde.

8. 28.
Hier halte ich vor notig, bei dem

Worte Unkraut, einige Beſtimmungen

zu machen, und zwar 1) was. Unktaut

Cz J
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ſei, 2) welcher Acker das meiſte hervor

bringe, 3) wodurch, und auf was Art
und Weiſe es hervor gebracht wird, 4)
wie es zu vertilgen.

Unkraut iſt demnath alles dasienige,
Unfraut was zwiſchen den geſaeten Saamen, wi
was es der Willen des Ackermanns aufgehet,
ſei. geſetzt auch, daß es an ſich ſelbſt etwas

Gutes ware. Hierunter zehle ich vor
nemlich mit die Quecken und Brombern,
womit in vielen Gegenden die Aekker an

gehaufet ſind, ingleichen Raden, Treſpen,
wild haber, wilde Chamille, Wucherblu
me, Hungerblume, Kuh oder Johannis-
blume ac. woruber in manchen Gegenden
viel Klagen ſind. Dieſe verſchiedene Ar
ten Unkralt, wachſen unter den Korn
fruchten, nuf den Brachackern und auch

in der Gerſte. Auf ſandigen Feldern aber
niſten ſich dergleichen Blumen recht ſehr

ein.Welche Ein gedungter Acker, bringt mehr

Aekker es Unkraut hervor, als ein ungedungter.
hervor Man grbe nur einmal acht, wie vieles
bringen. Unkraut in dem erſten und 2eten Jare nach

der Dungung hervor. wachſt, und wor—

uber man ſich wundern wird. Wodurch
aber, und auf was Art und Weiſe, die—

ſes
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ſes geſchiehet, wollen wir gleich bemei—

ſen. Einwal iſt es ohnſtreitig, daß der Wie und

Akker Unkraut hervorbringen muß, ver wodurch
mage des gottlichen Fluchs, welcher bei eg entſte
dem Fall Adams darauf geleget worden, he.

daß aber auch, der mehreſte Saamen
des Unkrauts, durch und mit der Dun—
gung auf den Acker gebracht, wird in
folgenden, und das mit einem hinlangli
chen Geunde, bewieſen werden. Wenn
wir. dem Viehe, ſo wol Pferde, Rind

Geſame heraus, und dieſes kommt.unter eer.

den Miſt. Noch mehr, alle Geſame
ſelbſt. welche von dem Viehe mit. dem.
gutter hinein gefreſſen;, konnen in ihren.
Leibern nicht. gehorig auſgelaſet, oder ver

dauet werden. folglich ſind ſie zum Auf—
gehen noch nicht untuchtig gemacht wor
den, vb ſie gleich ſchon der Thiere Leiber
durchwandert, ſie ſind nach in ihrer Con-

lilteus, und zum Auſgehen geſchikt. Es
uberzeugen uns davdn allerhand andere

Gaoamen;  welcheob fie gleich durch die
Leiber der Thiere gegangen, ſich dennoch
egnſerviren, und heinachmals aufgehen.

E 12* E Z. C
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Z. E. Allerhand Kern von Pflaumen,
Kirſch und anderem Obſte, desgleichen

von Johannis-Wein- und Maulbeeren,
ia ſo gar Linſen, weun ſie nicht alzuuber—
maßig gekocht, oder durch das Kauen
zerquetſcht werden. Ferner, ein Maul—
beerbaum, wird ſehr leichte aus Saamen

gezeuget. Wenn Vogel, Schweine,
und Hunde Maulbeere freſſen, ſo wach—
ſen aus eines iedem Miſte, Maulbeerbau—
me hervor. Eben ſo kan auch der Sag
me von Jmmergrun, von Stechpalmen,
und ſ. w. zum Wachſen gebracht werden.

Wenn man die Vogel mit dem Sauämen
futtert, dadurch wird der Saame in den
ihm zum Wachsthum benotigſten Stand

geſetzet, zumal wenn der Erdboden oder
Erdreich nicht fettig, ſondern mager wa
re. Es kan aber auch geſchehen, daß der
Saame des Unkrauts, wenn er nemlich

nicht im erſten Jare alle aufgegangen,
ſondern erſt noch im andern geſchiehet, zua

weilen unter den Steinen oder Miſtklum
pen, wo ihn die Witierung nicht geneigt
und die zum Wachsthum erforderliche
Feuchtigkelt geben kan, bis auf das fol—
gende Jar conſerviret witd. Auf glei

den Miſt. the Weiſe enſſtehet es auch durch den Miſt

ſelbſt.
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ſelbſt. Man hat in zuſammen geballe—
tem und noch nicht vollig verfaultem Miſte,

viele Sagamen gefunden, welche zum
Theil gekaumet, theils in den Miſte noch
unverſehret geweſen.

Ingleichen ſoll auch von Gras, Gat
ſenerde und Teichſchlamm, im erſten Ja

re viel Gras und Unkraut hervor wachſen,
und wol eben aus dem Grunde, weiln

darinne viele Wurtzein von mancherlei
Unkraut oder dergleichen Saamen befind—

lich. Es entſtehet auch durch den Saamen Durch

ſelbſt, wenn man nicht ſolchen nimmt, den Saa
wie ich an ſeinem Ort beſtimmen werde, men.

dodet wenn derſelbe gar zu dunne geſaet
wird, ich verſtehe es von Winterakkern,

denn dadurch bekommt es Luſt und Raum,
zumal auf guten Aelkkern.

Alle dergleichen benanntes Unkraut Wie es

iſt zu vertilgen, durch Brachen und Pflu- zu vertil
gen vor Winters; oder wenn gedachte gen.
Blumen in ihren beſten Safte und Flo

te ſtehen, und der Saame noch nicht reif iſt,

in durren und ſchanen Wetter umgeackert,
alsdenn den Akker mit der Ege wol be

ſtrichen. Nach einigen Wochen, wenn
wiederum dergleichen Blumen erſcheinen,

abermals ſo verfaren. Kan es nicht im

C9 erſten
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erſten Jahre ſein, muß es gleich im ſol—
geuden nach der Ernde, auf obgedachte
Art zeitig, und iu durrem Wetter umge—

akkert werden. Jſt der Akker mit dem
ſchadlichen Unkraute, als dem Windha
ber, angehauſet, und man wil Gerſte
darein deſtellen, ſo unternehme man dit
Veſtellzeit nicht ehr, bis der Windhaber
aufgegangen, ſo. wirh ſelbiger alsdenn,
durch. das Umpflugen verderbet.

d. 29.

Rearbei
So rnatig und nutzüch aber die Be

tung des Arbeitung iſt, ſo verſchieden iſt ſie. auch.
Akkers Die Verſchiedenheit aber beſtehet darin
durch den ne, 1) daß wir wiſſen, ob es vortheilhaf
Pflug. ler den Acker, in die kauge oder Quere zu

pflugen.2). Wie tief und breit. die Furchen zu

halten.Bu welcher Zelt winden Aller

pflugen.O Wie vielmal wir den Alker pflü

gen muſſen.

Beant
Die Art den Alker vortheillhaft ju

vortung pflugen, grundet ſich auf die Lage deſſeb
des er- ben, entweder der Akker lieget in der Tie

Jſtern. ſe eder Gohe. Aekker die auf der Ebene.

Vta
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liegen, werden ſreilich der gewonlichen
Art nach, die Lange gepfluget. Ob er
von einander, oder zuſammen zu pflugen.
ſiehet ieder Ackermann ſogleich, von vo

rigen Pflugen her.
Bergakker aber oder viel mehr die

ienigen, welche an hohen und an hanpgen
den Bergen liegen, pfluget man lieber die
Quere als die Lange. Dadurch wird
bei ſtarken. Gewittern und Regen weder

die lockere und milde Erde, noch der Dun

ger mil derſelben, hinweg gefuhret, ſon
dern das Waſſer bleibet in den Furchen
ſtehen.

Die Werſchiedenheit der Tiefe, grun
det ſich entweder auf die Gewonheit der Des
Gegend, oder auf die Beſchaffenheit det iweiten.

Akkers, deim Erdreich  nach, oder auf den

Saamen ſelbſt. Der Gewonheit nach
Ppfleget man in einer Gegend tief, in einer
andern flach zu pflugen, nachdem es al—

da gewonlich, und eingefuhret, wie ich
denn gantze Diſtrikte weis, da käner tie

ſer alz der andere, pflugen darff. Oder
der Akker hat einen ſteinigten, ſandigten,

kalkigten, lonigten vder leimigten Grund,
da man denn Nothwendigkeit halber,

nicht tief pflgen darf. Oder man ſiehet auf

den
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den Saamen ſelbſt  und pfiuget zu einem

tiefer, als zum andern.Beſtim. Die Breite der Furchen zu. beſtim-
mung der mgen, konten wir zwar wol, wenn es nur
Furchen. der Akkermann, vornemlich wenn er ums

Lohn pftuget, zu Hertzen nehmen wolte,

ob es ihm gleich mehr als zu wol wiſſend,
daß die ſchmalen Furchen, die beſten und.

gewonlichſten ſund.

ß. zo.
hier finde ich Gelegenheit der beſon

Beſonde dern Art des tief, oder doppel Pflgene,
dnn des Herrn Kammerrats Kietſchmars, wele

che er in ſeinem Ackerbauratſel fo ernſtlich
anratet, auch die Art und Weiſe ſolches

zu bewerkſtelligen miltheilet, zu gedenken.
P. 127. iſt der Vorſchlag darzu djeſes.
Daß man bei dem ſo genannten Vonein
anderpflugen des Akkers, mit dem ordente
lichen Pfluge einmal, wie.hishero geſche—

hen, hinauf fahten, unnd wenn man auf
der. andern Seite wieder dahin gekom—
men, ſolches Pflugen, in der gemachten
erſten Furche, oder den Antreiben noch-
mals wiederholen moge, damit alsdenn
die obere andere Furcher erommode in ſol
che erſt hineinfallen, und durch die andere

aus
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aus der Tieſe heraus gebrachte Furche be

dekket, folglich die obere Futche zu ih
Hcrer Ruhe gebracht werden konne. Da

nun auf ſolche Art die obere Furche, zu
ſamt den Krautern die darauf ſtehen,
welche alfo ſaulen, und hierdurch zugleich
auch Dungung hinunter kommt, und durch
die andere neue und idohlgeruhete, auch

durch die naturliche und kunſtliche Dun—
gung. von den Regen und Miſte geſchwan

gerte Furche bedekket wird, ſo ſiehet ein
ieder, daß auf ſolche Weiſe die obere
Furche in eine recht erquikkende Ruhe zu
Sammlung ihrer vorigen Krafte geſetzet
werden muſſe.

Dieſe Art ietzt gedachten Pflugens
villigen viele, und ein gewiſſer Herr von

ddel in der Gegend Weiſſenfelß, ahmet
ſelbige iarlich nach, wie er mir ſelbſt, und

die daſigen Einwoner erzehlet, und befin
det ſie vor nutzich. Andere mißbilligen
ſelbige, theils aus Ungewonheit, well der
Pflug viel feſter, als bei den ordinairen
Ppflugen oder Akkern muß gehalten wer

den, theils aus andern verſchiedenen Ur
ſachen.

Wir wollen ſehen, in wie weit iede
Meinung gegrundet, wenn wir dieſe Be

r I arbei



4t. Grundliche Beſtimmungen

arbeitung aus einander ſetzen. Jch will
dieſe Art nicht in totum, ſondern nur in
rantum verwerfen!, und zwar mit einem

zureichenden Grunde. „Anbei wollen wir
gar nicht ablaugnen, daß das Tiefpflu
gen eine reichere Ernde und beſſere Fruch

te giebet. Vorher.aber machen wir einen
Unterſchied 1) unter dem Acker, welchen

wir auf gleiche Art behandeln wollen, 2)

Ob es be
allen
Fruchten
nutzbar.

unter den Saamen ſelbſt welchen wir
ſaen wollen.

i

Bel Aeckern welche eine gute Erde,

die da mit keinen fremden und. dem Wachs
thum ſchadlichen Theilen vermiſcht; bei
Zubereltung der Arcker jn der Brache und
Rure, vornemlich zu den Kornfruchten, iſt
dieſes ſehr nutzlichz es mußte denn der Ak
ker einen ſolchen ſchadlichen und verderbli

chen Grund haben, als jch oben angegt
ben, und alsdenn wurde man den Acker
mehr verderben, als verbeſſern, ſtatt eines
guten Erdreichs ein ſchadliches uberkom

men, und das hieſſe ſa recht ubel verfa
ren, der ſchweren Arbeit der Pferde und

Auſwand der Zeit nicht zu gedenken. Ab
ſolut wird, es nicht erfordert, daß wir ſo

tieſe Furchen halten muſſen, genug wenn
ſie nur nicht gar zu flach, daß der Saame
darinne AWurtzel ſchlagen kan. Man



zur Verbeſſer. des Akkerbaues. 47

Man wendet ein, die hungrige und Einwen
tode Erde wurde hierdurch herauf gebracht, dung wi
folglich konten nicht ſo ſchone Fruchte dar- der dieſes

inne wachſen als vorher. Verfahe.

—D— wortungheit, wie ich ſchon gedacht, ſo findet die deſſelben

ſer Einwurf gar keine ſiatt.
Eine Erde die ſo lange ausgeruhet, Widerle

und mit den hinein geſenkten Saltzen der gung obi
Dungung, des Regen und Schnres ge- ger Ein
ſchwangert und anjetzo in die Hohe ge wen
bracht wird, zumal wenn noch die notige dung.
Dungung hinzu kommt, muß ia wol eben
ſo geſchickt ſein ſchone Fruchte zu tragen,

als eine. die ſchon ſo viele Jare, zur Er
zeugung der Fruchte gebrauchet worden,

zumal wenn dieſe Bearbeltung vor Win
ters geſchiehet iwodurch pornemlich die

J

Feuchiigkeiten in dem Acket bleiben, und
zuſammen gehalten werden, und hernach

im Fruhiare der Wachsthum der Fruch-
te deſto ſchneller geſchehen kan. Nicht

u gedenken, der anſehnlichen Platze ſcho
ner Fruchte, welche ich auf den Aeckern
zeigen, alwo Hamſter Locher ausgegra
ben worden.

1. 31.
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S. 31.
Zu wel

Die Beſtimmung der Zeit zum Pflu

cher Zeit gen iſt den Ackerleuien gar nicht unbe
der Akker kannt, und es ware Unterrichts halber
uber njcht notlg etwas davon zu gedenken, wenn
haupt zu es nicht die. Ordnung des Vortrages er
pftugen. forderte. Dieſelbe aber auch ſo eigentlich

zu beſtimmen, wird dennoch nicht geſche—

hen koniien weil man die Witterung nieht
ſo genau beftimmen kan. Die Oecono-
mi haben zwar eine gewiſſe Zeit, in wel
cher ſie zu Rocken, Gerſte, Haber und an
dern Fruchten pflugen; weiln aber wie o
ben geſagt, nicht alle Aecker einerlei Art,
und mancher auf eine gewiſſe Zeit zum
Pflugen trocken, ein anderer naß iſt, und
es alſo blos auf eine bequeme Witte
rung ankommt, in welcher alsdenn die
Aecker, von verſchiedenen Lagen und Be
ſtandtheilen, jn ſolchen Stand geſetzet,
daß ſie nach Gelegenhelt und Zeit, geho
rig konnen geackert oder bearbeitet werden.

Einthe Dieſe Zeit aber grundet ſich auf die Ein-
1?lung dietheilung der Felder, weiln bekant, daß die

ſer Fel- Aecker in verſchiedene Felder, als nemlich

der. in Winter, Sommer und Brachfelder
eingetheilet werden, ſo daß der Akker ein

Jar
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Jar mit Winterfrucht, das andere mit
Sommerfrucht beſtellet wird, und das
zte Jar brache lieget, oder leer bleibet,
auſſer einigen gantz wenigen Flekken wor Som

auf Erbſen, Linſen, Wikken, Lein, Rube nern
ſamen, Mohren, Ruben, Pflantzen ge was es
ſaet oder gepflantzet werden, welches man ſei.

Sommern nennet. Jſt es ein Akker, gallgen
wo verhero Weitzen oder Rokken geſtan was es
den, ſo iſt es am nizlichſten, wenn die ſei,
Stoppeln noch. vor Winterszeit lief um nuß bei
gepftuget werden, damit die Schollen, Zeiten
wenn etwa das Land ſchwer oder lettig geſcher

jſt, durch den Froſt, den Winter uber hen.
locker und milde gemacht werden, auch

die in Regen und. Schnee fruchtbaren
Salgzihellgen ſich beſſer in der Erde
ſammlen konnen, weiches auf einein feſten

Grunde nicht geſchiehet, von welchem die
Luft und Sonne gar zu: zejtig dergleichen
wieder hinweg nimmi, auch das Unkraut
nicht ſo haftet, und das heiſt Falgen.

h. z32r.
Eben ſo iſt es auch mit der Zal, wie Wie vie

vielmal der Akker ju pflugen, beſchaffen. mal der

Dieſe Zal grundet ſich ebenfalls auf die Alker zu
Eintheilung der Felber. Die Bearbei ieden

DO Z tung
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Saamen tung der Felder aber auf den Saamen,

zu pflu welchen wir in den Acker ſaen wollen.
gen. Wbointerfrucht erfordert eine gantz andere

Begattung des Pflugens, als die Som—
inerfrucht. Zur Winterfrucht wird der

Acker gebrachet.
Brachen

»Brachen aber iſt, wenn ein Acker zu

was es der gewonlichen Zeit, wie es der Saame,
ſei.  wwilcher darauf ſolt beſtellet werden -erfor

Sdert, unterſchiedliche mal der Gewonheit
Nyach gepfluget und geeget wird. Es ge—

Warum ſchiehet aber dieſes aus zweierlei llrſachen,
der Alkker entweder der Acker ſoll durch ſeine Ruhe
zu bra zum Wachsthum der Fruchte, von neuen
chen. wwaieder verbeſſert, ünd das darinne be

findliche Saltz vermehret werden, oder
das Unkraut, ſoetwa durch die: vothin er

zeügte Fruchte, oder durch den Miſt ent
ſtanden, vertrieben, und ausgerottet wer
den, oder esſind beide Abſichten jügieich.
Dieſen Endzwek bedder Abſichten aber er
relchein wir durch das Brachen, odet ver
ſchiedene Begatten des Ackers, denn da—
durch wird, wie ſchon gezeiget, das Un
kraut ausgerottet, die Erde locker und

b dz Varhn odeemur e, un ur erme rung e aa—
mens geſchikter gennacht.  Daher hat

zngn eine gewiſſe Zal hach Etfordern der

Not ν
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.Motwendigkeit, und nach Beſchaffenheit
des Saamens, den Akker zu pflugen ange
nommen. Z. E. Zum Rokken pflugen wir

den Akker z auch 4 mal, zur gewanlichen

und bekanten Zeit. Zur Geiſte oder
Sonmnmerfrucht 2 mal, und ſo weiter nach

der Verſchiedenheit des Saamens.
Das Brachen murß im Fruhiat, in Zu mel

troknen Wetter, und ſo viel moglich fein cher Zeit
teitig und tief geſchehen, (vorneimlich nach das Bra

der oben angegebenen Art des Herrn Kam hen ge

tnnntdie in dein Sommer fallende Regen, ſich zuf was
n den lokkern Grund des Erdräichs, ein- Art.
ſenken konnen. Denn wenn ein Akker

erſt: durch mancherlei Witterung feſte und
durre gemacht worden, und ohne daß er
Aumgepfluget wird, ſo lange liegen bleibet,
o lauft der nutzhare Regen mehren—
aheile von demſelben herunter, und ninmt
wol gar die in der Oberflache der Erden
annoch /befindliche Beſſerung, mit hinweg
nes ware denn, daß ein ſolcher Akker gleich

und eben lage, daß. das Waſſer darauf
gleſte. ſtehen, und endlich in die Erde ein
oddringen, koönn. IJſt der Akker aber ſchon
ju  fiſt ſo konnen die in demſelbeſi hefind

dr D 4 Uih
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liche Feuchtigkeiten, nicht darinne erhal—
ten, ſondern werden von der Luft und Son
ne, gar bald wieder hinweg genommen,
und ein gelinder Regen wird gar nicht
geſpuret, ſo daß man das Brachen ofters
verſparen muß, bis ein durchdringender
Regen ſich einſtellet, da warender Zeit,

der Akker vom Unkraut vollends ausgezeh
ret wird. Und wenn derſelbe ia endlich noch
mit Gewalt herum geriſſen wird, ſo wer
den es ungeheure Klumpen und Stukken,
welche bis zur Beſtellzeit hart bleiben, und

worunter hernach manches Saamenkorn

liegen bleibet und verweſet.Es! ware
denn, daß dergleichen Klumpen durch ei
nen ſtarken anhaltenden Regen vollig er
weichet, ſo wurden ſie döch endlich zer-

fallen.
Feſchiehet aber die Brache zu ſpate,

Brachen: ſo kommt die Rur auchi ſo weit hinaus,
iſt ſchad Blebetn vollends die Regen auſſen, ſo kan

lich

fruhzei

ſich das Land in ſo kürtzer Zeit nicht ſetzen,

und wieder ·hinlaugliche Feuchtigkeit ſam
len, wodurch die Erde ſtaubigt gemacht,
der Saame nicht recht aufgehen und pie

ler, ehe die Regell koninſen verweſen muß.
Viele Akkerleute aber huben nicht die

eig Bra ſe Geſinnung ſondern luſſen ihreilelker

bis
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bis in den Brachmonat liegen, weil ſie chen giebt
um des fruhzeitigen Brachens willen, beſſere

noch eine Rur mehr thun muſſen, und und meh—

gleich aus der Erfarung weis, daß beſſe—
rer und mehr Rocken auf dieſe Art gebau—

et, und die Arbeit wegen der doppelten
Rur, gedoppelt wiederum belohnet wird.

Das Ruren oder zweite Umpflugen Ruren
des Ackers, muß in ſchonem Wetter, wenn zu wel

der Acker das Unkraut wiederum zeiget, cher Zeit
geſchehen, und alsdenn hat man nicht no es geſche
tig abermals ſo tief zu pflugen, wie bei ben muſ—

dem Brachen zum erſten mal geſchehen,ſe.

ſondern inan pfluget wie gewonlich. Zei
get ſich das Unkrauut abermals, ſo unter—
nhimmt man das Ruren. wie vor, nur

aber bei gutem darzubequemen Wetter.
Eben ſo iſt es auch nutzlich, iedes Ob das

wmal nach dem Nuren, den Acker zu egen, Egen da
das Unkraut und deſſen Gewurtzel wird bei notig.
dadurch aus der Erde heraus geriffen, und

Hum Verdorren geſchikt gemacht, wie—
wol dieſes zum letzten mal vor der Beſtell
zeit mehr notiger, damit das Land fein
gleich und eben werde, die Erdklumpen
zetmalmet, und derẽ aame im Auswerfen.
erdentlich falle. Dz. GH33.
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h. 33.
Eine Wvir haben bishero die notige und
Dun nutzliche Behandlung des Akkerbaues,
gung durch den Pflug und Ege zc. nach allen
wird abſolut zu dallen abgehandelt, und darinne gejei
iedem Äk get, wie bei Unterbleibung alle Schuld
ker erfor auf den Akkermann ſelhſt falle. Darzju

dert, gehoret nun noch als was unumgangliches
die Dungung, worauf das alermeiſte
nechſt gottlicher Witterung ankommt,
wenn wir eine reichliche Ernde thun wol

len.

g. 34.
Der Miſt Das allgemeine Mittel, deſſen ſich
iſt die all- die OQeconomi als eine Artzenei und Na
gemeint rung zu Erhaltung ihrer Aekker, Garten,
Dun 9Wbieſen, Weinberge und Baume bedie
gung. nen, iſt der Miſt vom Viehe, uhd ſio

glauben es wachſe weder Korn, Wein
noch Obſt, wern das Erdreich nicht durch
die ſtercora anlinalium hedunget werde.
Dieienigen dit keine andere Dungung wiſ
ſen oder haben, denken hier freilich am klü
geſten, uur muß es einrecht verfaulter

Strohig- und wol aufgeſchloſſener Miſt ſein. Hin
ter Miſt gegen von ſtrohigtem Miſte zu glauben,
iſt dem daß dieſer viele zur Dungung im erſten

9atxr

J
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Jare beiträge, iſt falſch gedacht, und die- Akker
ſe Gedanken treffen nicht ehe ein, bis das.ſchadlich.
Sttoh im Akker vollig aufgeloſet oder ver
weſet iſt, ob man gleich ſaget, auch ein,

ſtrohigter Miſt mache den Akker lokker,
wenn er auch nicht dunge. Jch ſage aber,

daß beides nicht geſchiehet, ſondern man.
hat vieimehr Schaden als Vorteil da—
von, zumal wenn man den Saamen. un
terpfluget. Denn es fallt der Saame.
theils unter die Miſtklumpen,, theils mit.
ten darein, theils auch oben darauf, blei.

ben nun etwa die Regen auſſen, und es.
ſolget ein warmer Sonnenſchein, ſo muſ-,
ſen viel Stengel verwelken und verdorren,

weil ihre Wurtzeln hohl. liegen, denn ſie
konnen keinen zum. Wachsthum notigen,

Narungsſaft, an ſich ziehen, und muſſen
alſo von der Durte au. Grunde gehen.

J

d. 3 jrr
Der Miſt iſt demnach nichts anders, Beſtim

als ein ad primarm materiam gebrachter mung des

Miſtsund von ſeinen Banden frei gemachter.
nach ſei—Kaorper aus dem Thier und Krauterreinen Be

che, durth die Fuulniß bereitet. Die ſtandthei
Gahrung zur Faulniß: geſchiehet durch die len.

Digeſtion, in der Thiere Magen. Das.

OD4  Bal
J
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Sal eſſentiale vegetabile des Futiers,
welches mit den Exerementen per al-
vum fort gehet, wird in ein Sal nitroſum
verandert. Das ubrige, unſerm gantz
contrairen Saltze, gehet einen andern
Weg, nemlich mit dem Urin weg, und
iſt mehrentheils ein Sal acidum, ſo allem
Wachsthum entgegen, C(ob es wol auch

etwas Sal volarile mit ſich führet; be
nimmt es doch allen Vegetabilien das Le
ben, wenn ſie oft damit begoſſen werden,)
es ſei denn, daß es durch die Faulniß um—

Berei- gekehret wurde, welche Faulniß die Haus
tung des wirte ins groſſe anſtellen, wenn ſie groſſe
mMiſts Hauſen Stroh, und' andere Gewachſe,
durch die Excremente der Thlere, in eine Grube
Faulniß. zuſammien ſchlagen, der Faulniß uberge—

ben, und hernach die Felder, wie bekant
und gewonlich, damit dungen.

ſ. 36.
Der Miſt LEine faſt aller Orten hotende Klage
vom Vie uber den Mangel der Dungung, hat mich
he wird angetriehen allen Oeconomis zu zeigen,

nicht ab. daß wir die Aekker nicht abſolut mit Miſt
ſolut zut om Viehe dungen muſſen. Daß der
Dungung er- Miſt als Miſt die Aekker gar nicht, ſon
fordert. dern nur das darinne verborgene unſicht

bare
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bare Saltz dunge und fruchtbar mache.
Zugleich werde ich älle mogliche Arien der

Dungung, ſo wol nach ihren Eigenſchaf
ten, Beſtandtheilen und Naturreichen an
fuhren, alles durch klare Begriffe deut
lich machen, und grundlich beſtimmen.
Uiiber dieſes alles aber ein Mittel vor

ſchlagen, wie wir alle Aekker, von ver
ſchiedenen Arten, ohne Miſt vom Viehe,
durch zwei beſondere Kunſtſtuklke wovon
ich in dem gten Fpho. ſchon Meldung ge
than, hier aber mehr davon ſagen wer—
de, mit wolfeilen Koſten in eine ſolche
Beſchaffenheit ſetzen, daß wir iarlich viel
Fruchte unter gottlicher Vergonſtigung
ernden konnen ohne die Aekker zu brachen.

K. z..
Alle 3 Naturreiche geben eine Dun Jedes

gung ab, ia faſt ein ieder Korper iſt ein Reich die?

Miſt oder Dungung, wie ich in folgen net uns
den zeigen werde, nur daß er nicht alle, zur Dun?
mal per ſe als ein Dunger zu gebrauchen, Sung.
ſondern erſt entweder durch die Gahrung
oder Faulntß, oder durch das Feuer, dar—

zu muß bereitet werden. Denn ein ie
der Korper, ſo lange er noch ſein Leben
oder nicht von ſeinen Banden beſfreiet,

D 5 unnd
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und ad primam materiam gebracht, giebt
niemals einen Dunger die Gahrung, Faul

niß oder das Feuer, konnen ihn von ſei
nen Bonden entledigen, und ad primam.
materiam bringen. Prima materia aber

iſt ein Fal ſulphureum.

h. 38.
Verſchie Dite Animalia ſelbſt geben uns den.
dene Ar heſten Dunger. Wit ſehen es an den.
Durt Feldern, wo Schlachten gehalten wor—

gung aus den, wit reichliche Fruchte alda wachſen.

dem Die Horner, Knbchen, Klauen, Beine—
Thier der Thiere thun ein gleiches. Item: das
reiche. Abſchabel bei den Gerbern, als Haut,

Haare und Federv der Thiere. Das,
Blut, oder beſſer alle Theile der Thiere,

ſie ſein lebend oder iod. Der Abwurf
von Kammachern; womit ſie die. Wein
ſtoke beſſer als mit Miſt, auf 1o0 Jav
dungen. Die Abgange von Kleidern, ſo
ſie von Schneider kaufen, desgleichen von
Schuſtern, womit die Kohlpflantzen gantz
beſonders wachſend zu machen. Alle die—
ſe benante Theile, muſſen erſt durch die
Faulniß, zu einen Dunger bereitet wer

den.

g. 39.
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39.
Wir haben auch eine Dungung oh Aus dem

te Faulniß, wenn wir nemlich iedes Ve Krauter
getabile durch das Feuer zerſtohren, und keiche.

die Aſche auf die Aecker ſtreuen, eben ſo
dienet auch der Ruß und Weintroſter,
und zwar in Subſtann. Dahin gehoret
guch der verfaulte Mooß. In der Ab

fſicht ſamlet man ſelbigen im Walde, nebſt
dem Laube und zarten Reiſſe, machet ei
ne gröſſe Grube, und laſfet alies darinne
verfaulen, dadurch wird der Acker gedun

get, und der Wald von den ſchadlichen
Satchen, welche den Wachsthum des
Holtzes verhindern, gereiniget, welches in
beiden Fullen  einen doppelten Nutzen

darreichet.

4ã. J

Jm Mineralrenhe haben wir gkich Aus dei

falls verſchiedene Kuorder oder Erden, wo Mintral
mit wir die Aecker dungen konnen, ünd reiche.
manche ſind an ſich ſelbſt zu gebrauchen,
manche muſſen erſt durch das Feuer dar
zu geſchikt gemacht werden. Ja in den
umgekehrten Meiallen und Minern ſelbſt,
finden die Vegetabilien eine Narung. Zur
erſten Art gehoret der Mergel, welches ei

ne
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ne beſondere Erde, mit einem Sale nitro-
ſo geſchwangert, und an verſchiedenen
Orten gegraben wird. Zur andern Art,
der Erde gehoret der Torf, welcher ſehr
haufig in Niederlanden gefunden wird,
und gleichfals ein Sal ſulphureum in ſich
enthalt, nebſt Operment, Eiſen und
Kupfer, welcher aber nicht in einem ieden
befindlich. Er wird in tiefſten Sumpfen
gegraben und heiſſet Bakkeri. Die te
Art dieſes Torfs wird Foen genannt und
halt nur wenig Operment, Eiſen und
Kupfer aber gar nicht. Jn Niederlan-—
den brauchet man dergleichen zum Feuer

werk, und am Hartze auf den Brocken,
brennet man Kohlen daraus. Jſt das
darinne befindliche Sal ſulphureum zu.
feurig, wie es denn mehrentheils, ſo muß
es zuvor temperiret werden, ſonſt ſchaffet
es kemen Nutzen ſondern Schaden bei

den Veginbilien. Item Woraſt der
weder Gias noch Torf, ſondern nur Nooß
traget, auch ohne Mooß aus den abge«
laſſenen Teichen vder Waſſergraben. Er
enthalt viel sal ſulphureum, welthe Fet
ügkeit von dem Regen aus dem angrentzen

den Erdboden und Hohen, in die Tiefe
zuſammen geſuhret, das daruher ſtehende

Wal
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exhaſſer gefaulet, durch die Faulniß ha—
ben ſich allerhand Wurmer gezeuget, die
ſer ihre Excrementa und endlich ſie ſelbſt
ſind wiederum gefaulet, woraus ein Spi—

ritus urinoſus und Oleum empyreu-
marticum entſtanden iſt, iſt es endlich nicht
beſtandig mit Waſſer uberſchwemmet ge

wæeeſen, ſo iſt nach und nach ein Mooß ent

ſtanden. Dahin gehoret auch die Gaſ
ſenerde. Von dieſer und von dem Teich

ſchlam wollen zwar einige verſichern, daß

ſie im erſten Jare, wegen ihrer Scharfe
gar nicht zu gebrauchen, und wenn man

ſie ia brauchte, ſo wuchſe im erſten Jare,
viel Gras und Unkraut hervor. So die—

net auch alte Wanderde, item wo ehe
dem Stalle geſtanden.  Salpetrichte Er

de, traget: zur Beforderung und Wachs
thum aller Gewachſe. das mehreſte bei,

und iſt gleichſam die Seele aller Erdge
nwuchſe.

5. Ai.
Durch den Miſt verſtehen wir die ge Beſtim

i.

wonliche Dungung vom Viehe. Ein Kor-mung zu
per der in ſeine Mutter zur Vermehrung

geleget wird, muß eine Narung au ſeiner qniſt in
Erhaltung und Fortpflantzung finden. Die Atker zu

Na hringen.
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Narung muß aber ſchon darinne ſein, the

der nehrende Korper in die Mutter geleget

wird, damit es ihm anfangs nicht gleich
an Schlagung der Wurtzel und Wachs
thum mangle. Alſo muß auch die Dun—

gung des Akkers, vor der Cinſaat des
SGaamens, in den Akker gebracht ſein,

welches nicht nur, gewonlich, ſondern auch

utzlich iſt. Zugleich aber, kommt es auf
den. groſen oder kleinen Vorrat des Wiſtes
bei dem Hauswirte auf die Anjzal der

Nekker, und auf die Notwendigkeit an.
Die beſte Zeit aber iſt dieſe, wenn wir
nemlich meinen, daß die Dungung, wel

che ehedem im Acker geweſen, nunmehro

aufgeloſet ſei.. Die gewonliche Zeit iſt an
inanchen Orten alle z oder alle s Jar, und
kommt auf. die Peſchaffenheit des verſchie
denen Erdreichs an, denn. manches loſet
die Dungung:bald auf, als etwa dergiei
chen Miſtfreßiges Land, weiches alle Jar
muß gedunget werden, und von welchem
wir oben gedacht, ein aänders loſet ſie nach

nund nach äuf/ entweder in z bder erſt in
6 Jaren, iſt alſo das Saltz wed welches
die Feuchtigkelten attrahiret:, ſo kan der

bheſtandige Wachsthum nicht unterhalten
 werden  um Wachbthuin aber eine Jeuch

e v ül lig
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tigkeit gehoret) weiln es nicht immer reg
mnet oder thauet, und alſo muß es von

neuen gedunget werden, wie oft aber die
ſes geſchehen, wie viel Fuder auf einen
Akker zu fuhren, und zu welcher Jareszeit

und Witterung die Ausfuhre geſchehen
muſſe, darinne ſind die Hauswirte nicht ei

nig ,und beides iſt nur unter gewiſſen Fallen
und unter gewiſſen Umſtanden, zu beſtim̃en.

Jn Beſtimmung wegen der Zal der Fuder,
kommt es auf die Beſchaffenheit des Miſts

und des Saamens an. Ein teiger und wol
gefaulter Miſt dunget in weniger Quanti
tat weit ſtarker und lauger, als ein ande

rer von ſchlechter Art. Teichſchlam oder
dergleichen aus ſtehendem Waſſer ſoil 20

Jar dungen, laut verſchiedener erfarner
Hauswirte Verſicherung, auch ſchickt ſich

nicht ieder Miſt zu dieſem und ledem Acket,
zu dleſer und iener Frucht, wie ich im ſol

genden zeigen werde, auch zehret ein Sad
me ſtarker als der andere. z. E. allerhand

Kohl oder Kraut vertraget viel Dungung,

weil et das Land ausmergelt, bei den Korn
früchten aber muß man Ziel und Magße
halten, iſt die Dungung ju ſtark, ſo wird
es Luder, und das Korn verdirbet. Hier
au koilini noch die Peiſchiedenhei der Ge

gend

Wie viel
Fuder.
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gend, in einer dungen ſie dicke in einer an

dern dunne, entweder nach der Groſſe der
Aecker, denn dieſelben halten an einem

Orte ſo viel, an anderm ſo viel Ruten,
oder nach den angefuhrten Umſtan—

den, weshalb keine beſtimmte Zal der Fu
der anzugeben. Jeder Miſt aber wird
nach und nach auſgeloſet, und deren Sal
tze verandern ſich in eine Erde.

5. 42.

Jede Art
Alle dieſe erzehlte und verſchiedene

der Dun Arten der Dungung ſind an ſich ſelber vere
gung ſſchieden, entweder wegen der darinne be
ſchikt ſich findlichen Saltze, oder wegen der verſchie—
nicht zu denen und mancheriei Thiere, von wel
jeder Art chen der Miſt gemacht worden. Dieſe
Aelker. GWerſchiedenheit grundet ſich auf die Ver

ſchiedenheit der Aekker, auf die verſchie
denen Arten der Saamen, denn es taugt
nicht ieder Miſt zu dieſem oder jenein Acker,
zu dieſer oder iener Fruchi. J. E. Kuh
miſt, Erde von Landſtraſſen oder Vieh
trifften, oder guter Raſen verbeſſert ſandigt
xZand. Steinigt Land aber wird nicht an

ders verbeſſert, als wenn man ſie heraus
holet, und die Grube mit guter Erde an
fulet. Pferdemiſt verbeſſert feuchtes oder

al
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kaltes kand, weil er trocknet „ſo auch
Schafmiſt, Huhner- und Taubenmiſt,
Erdreich von Landſtraſſen, weil dieſes aus

geruhet, und von der Lufft und Sonne
wol gekocht und fruchtbar gemacht wor—
den, welches auch mein oben vorgeſchla—

genes Dungeſaltz wurcket. Seiffenſieder
aſche verbeſſert Miſtfreßigland am nutz
lichſten, welche erſt dem Acker durch den

Pflug muß einverleibet, alsdenn die ge
wonliche Dungung vom Viehe hinzuge—
than werden. Mein Daungeſaltz aber
perbeſſert dergleichen alleine.

Kalk verbeſſert ein unbandiges und
ungeſchlachtes Land, das nicht murbe
werden will, demſelben aufgeſtreuet, et

Aiche Wochen liegen laſſen, umgegckert
und wieder dikke uberſtreuet, wieder lie
gen laſſen, ſo wird es murbe werden, wel
che Wurkung auch mein Dungeſaltz lei—

ſtet. Schweinemiſt verbeſſert einen heiſ—
ſen Akker, und damit kan man auch die
Baume, wenn ſie gelb oder welk werden,
wieder grunend machen, unter die Wur
tzel gegraben. Eben ſo taugt auch nicht

ieder Miſt zu ieder Frucht. z. E. Rocken
in Schafdunger gewachſen, giebet nicht
ſo gutes Brod, als ein in andeym Miſte

E gezeug-



rſte,

J welche in Schafdunger gebauet worden,
wachſet oder keimet bei dem Maltzmachen

J nicht ſo gut, als dieienige, welche auf an
dern Aekkern erwachſen iſt, indem ſie ſich
nicht nur einige Tage langer als andere

J aufhalt, ſondern auch noch viele Korner
zuruk bleiben, welches um deswillen eine

i

J

J
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J

j gezeugter Rokken. Desgleichen Ge

ſchlimme Sache fur die Blerbrauer iſt,
denn die erſten Korner wachſen alzuſtark

aus, und. werden raſenkeimig, wodurch
dem Biere ein widriger Geſchmak verur
ſachet wird, daher man ſich bei dem Maltz

machen vor dergleichen Gerſte zu furchten.
Item Erbſen ſo darinne gewachſen, laſſen
ſich niemals weich kochen. Jn Beſtim
mung der Zeit und Witterung zur Aus

ſuhre des Miſts, iſt es eben ſo wie bei
der Zal der Fuder, und es hat ieder Haus

un. wirt ſeine beſondere Meinung und Gewon
heit darinne, welche wir ihm auch gerne

laſſen wollen. Der Gewonheit nach, ge
ſchiehet die Ausfuhre im Herbſte, im Win

ter oder im Fruhiare, oder auch wol zu
einer Zeit, welche uns unſere Umſtande

J. eiſt beſtimmen. Die Zeiten ſind allegut,

J
nur muß in derſelben Zeit zugleich eine
feuchte Witterung ſein, welche als was

not
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notwendiges hauptſachlich mit darzu ge

horet, (die Winterszeit ſcheinet mir die
beſte und bequemeſte. zu ſein) ſonſt leiden

wir Schaden an den Fruchten, wenn
wir auch noch ſo guten Miſt geſammlet
hatten, wie ſolches folgender dphus er
klaret.

ß. 43.
Hierbei hat man auf zweierlei zu ſe-Ob es no—

hen, erſtlich auf den Miſt ſelbſt,. dann tig den
auf die Witterung. Jſt es ein rechter Miſt
teiger und durch die Faulniß gut gemach- gleich zu

ter Miſt, welcher uber dieſes noch bei ſrnur
troknem Wetter ausgefuhret wird, ſo zu pflu
muß er, ſo bald der Akker voll gefahren, gen.
geſtreuet und eingeakkert werden, ſonſt
gehen die fluchtigen Saltztheile, welche
durch die Faulniß ohnedem ſchon frei
gemachet worden, und welche vornemlich
dem Akker Beſſerung und der Frucht
Wachsthum geben, vermittelſt der dar
auſf ſcheinenden Sonnenſtralen in die
Luft uber, und es bleiben nur die groben

irrdiſchen Theile, welche bei weiten nicht
die Wirkung wegen Mangel des verlor

nen Saltzes leiſten, zurur, und welches
jeder Hauswirt als eine gegrundete War

E2 heit
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heit zu betrachten hat. Wird er aber
zur Zeit einer feuchten Witterung ausge

fahren, ſo kan er ſo lange als eine naſſe,
oder feuchte Witterung gegenwartig, oder
ſo lange als ein Weſt oder Nordwind
wehet, in Haufen liegen bleiben. So
bald aber ein Oſt oder Sudwind ſich er—
eignet, ſo iſt es Zeit ihn unterzupflugen,

und die Furchen gehorig zu uberwaltzen,
damit weder die Sonne, noch eine trokke
ne Luft, die in dem Miſte befindliche GSal

tze wegfuhre. Jſt der Miſt aber ſtrohigt,
und fangt kaum erſt an zu faulen, ſo muß
er ſogleich umher geſtreuet, untergepfluget

und der Akker ebenfals gewaltzet werden,
weil ſonſt die Faulniß des Miſts gehindert

wird, folglich die hoffende Wurkung nicht
erfolget.

5. 4.
Das Jch habe alſo perſprochener maſſen,
Saltz der verſchiedene Arten der Dungung nach
Korper Woglichkeit beſtnninet, und angeiuhret,
nehret welche mit dem Miſte zwar einerlei Ei—
und erfri genſchaften und Beſtandtheile, dem auſ
ſchet die ſerlichen Anſehen nach aber gar nicht uber
Vegeta- einkommen, nicht nur' deswegen, daß
vilien. man ſich aller dieſer verſchiedenen Arten

jut
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irr Dungung der Aekker bedienen ſoll,
denn da wurde die Klage wegen der Dun

gung noch groſſer werden, weil man—
cher Korper, an dieſem oder ienem Orte

noch rarer, als der Miſt vom Viehe,
ſondern nur den Unwiſſenden zu zeigen,
daß wir. nichti abſolut der Gewonheit
nach, mit. Miſte vom Viehe dungen muſ
ſen, ſondern andere Korper erwehlen kon

nen, welche wir am wolfeilſten und ubet
flußigſten haben, wenn ſie nur: ein Val
ſulphureum in iſich enthalten, dadurch
wird die Erde fruchtbar oder faltzig ge—
macht die. Begetabilien zu unterhalten
Die-Fruchtbarkoit aber beſtehet furnem
lich in:einem gewiſſen Saltze, welches die
Phyſiei, Sal Nitri nennen, und an die
ſem. iſt ſehr viet, ia alles, gelegen. Es muß

gber dieſes Saltz)/ den. Pflantzen nut
in einem gewiſſen Grade mitgetheilet wer
den unicht:; zu vieln  und nicht. zu wenig.

Und gleich wie die Fruchtbarkeit des Mee
res an Fiſchen der Kraft. des Saltzes

vbr allen beigemefſen wird; alfo iſt auch
der. Akkerbau ohne. Saltz unfruchtbari
Ar. Henshann: fagt, der Thau und Re
gen fuhret dieſes Saltzes: ſehr viel mit
ſich in die Erde hinein. Jaes ſcheinet

E 3 als
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als ſtellten ſich die Wolken mit Fleiß vor

die Sonne, nur damit ſie einen Theil de
ren Einfluß an ſich ziehen, und ſich in
ihrem Buſen ein Saltz gebahren moge,
durch  welches ſie hernach die Erde konnen

fruchtbar machen, denn das Saltz, wie
Milord Bacon bezeugt, iſt das erſte Prin-
cipium des Lebens, alles deſſen was auf
Erden lebet ec. Hiſtor. de la Soc. Roy.
de Londres. p. 324.

Die Gelehrten der Academiae Cu-

rioſor. Naturae Leopoldinae in
Teutſchland, ſchreiben auch dem Sal nitri
perſchiedene und wunderliche lliberwach
ſung der Pflantzen zu, welche ſie zu be
mictken Ifiegen, abſonderlich, da ſie Mel
dung chun von einer Bugloßſtaude, wel—

che in einer ungemeinen Groſe erwachſen:

Der haufige Schnee (ſprechen ſie) wel—
cher dis Jar gefallen, habe vermittelſt des

Zalis nitri vollen Subſtantz, etlichen
Pflantzen.ſo groſſe Kraft ertheilet, daß ſie
zu ungeheuer erwachſen ſein.

Eine Erde die. alſo kein Saltz hat,
kan keine Fruchte bringen. Das Saltz

iſt das Acliuuans, welches dem ſo genan
ten heiſſen Lande mangelt; daher der
Saame entweder nicht aufgehet, oder

wenn
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wem er ia aufgehet, bald gelb wird,
und verdorret. Ein Regen machet die

Erde naß, nachdem es nun viel oder we
nig regnet, nachdem iſt die Erde ſehr naß;
ſo bald als aber. die heiſſen Sonnenſtra
len hart darauf fallen, ſo wird alles Waſ
ſer wiederum, und zwar in kurtzer Zeit,
ausgetroknet. Jſt aber ein Sal ſulphu-
reum darinne, ſo bleibt die, durch den
Regen erlangte Feuchtigkeit in dem Sal
tze, und es attrahiret immer noch darzu, da

duxrch denn die Vegetabilia. immer einen
Wachsthum erhalten und behalten, daß

ſie beſtandig grun bleiben, wenn eg auch
lange Zeit nicht regnet. Der Einfultig
ſte kan daraus ſchlieſſen, daß etwas ver
borgenes im Miſte ſein muſſe, welches.
den Akker dunge, und nicht der Miſt ſelbſt,
welche unumſtoßliche Warheit ich mit den

allertriftigſten Beweisgrunden, beſtatigen
werde. Es wird dieſes um ſo viel. noti-
ger ſein, weil. ich. ſehr viel Unglaubige
vor mit ſehe. welchen. dieſer Satz, ich
weis nicht wie frembde vorkomuen wird.

ternn. Man fehe. ſich im Sommer zur
Zeit der Gerſtenfaat, vornemlich wenn
e lange nicht geregnet, in einem Felde,

E 4 wo

IIGigr Exempel. ſoll. dieſen. Beweis erlaue Beweis
des vori

gen.
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wo verſchiedene Gerſtenakker ſind, um ſo
wird man verſchiedene Gerſtenſaat, als
grune, gelbe und verwelkte finden. Hier

unterſuche man die Beſchaffenheit des
Akkers, ſo wird die ware. Urſache, war
um die Gerſte auf dieſem Afker grun, auf
ienem gelb und ſo forthleichte konnen her-
aus gebracht werden. Dei Akker, wel
cher grune Gerſte vorzeiget, iſt. in voll
kommener: guter Beſſerung. Dasin
dem Dunger befindlicheſsal ſulphureum,

iſt nicht nur in ziemlicher Menge in dem
Akker, ſondern es iſt auch-frei gemacht,
und vermogend, ſich.aus der Luft uolla
kommren zu beleben. in einen ihm gleich
ſeienden Korper deſto ſtarker zu wur-
ken, und ſo viel Feuchtigkeiten zu ſam-

len, daß die aufgewachſene Gerſte keinen

Mangel an Narung und Wachsthum
leidet, wenn auch der Regen woch.langet,
anſſen bliebe. Der Alkker auf welchem die
Getſte gelb werden will, hat entweder wea
nig Beſſerutig, oder wenn er ia zur Gerſte

gedunget, ſo iſt der Miſt ſchlecht und. nicht

durch die Faulniß vollig aufgeſchloſſen.
Ein ſolcher Miſt dunget nicht ſo gut als
obiger, oder auch wol gar nicht, nach—

ſul-
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lulphureutm frei gemacht. Eine gleiche

Beſchaffenheit hat es auch, wenn man
den Acker mit purem Stroh dunget, da
ſich denn die Wurkung davon niemals
ehr als nach geſchehener Putrefaction
zeiget, blos weil das Saltz nunmehro
frei gemacht, und zu wurken in Stand
geſetzt ſt. Eben ſo und noch ſchlechter
iſt der Acker, welcher eine verwelkte Ger
ſie hat, beſchaffen, ie weniger Saltz im
Acker, ie inagerer und:ſchlechter die Saat

und auch die Fruchte. Dieſer Beweis
koante zureichend ſein obigen Satz zu beſte

tigen, allein um der Unglaubigen halber,
will ich ſolchen zum groſten Uibertfluß
durch ſoigendes Eeperiment noch einmal
beweiſen. Fulle 2holtzerne Kaſten mit
gemeinem Sand, miſche unter den in eie
nem Kaſten. befindlichen Sand  u bis 3
Pfund von unſerm obigen vorgeſchlagenen

und. bereiteten. Dungefaltze, nemlich nach

der Groſſe des Kaſten, nach der Vielheit
der Erder in den zweiten Kaſten mit dem

Saude aber!thue kein Saltz. Nun ſae
in beide unterſchiedliche Saamen, wel—

che du wilt, befeuchte ſie mit Regenwaſ—

ſer, und laß ſie an der Luft ſtehen, ſo wer
den ſie zwar alle beide wachſen, aber der

Ey5 mit
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mit dem Saltze doch viel vollkkommener—

ſo daß er wird zu ſeiner Reife kommen,
da die andern Saamen im zweiten Kaſten

werden verderben muſſen. Jch werde
alſo genugfam bewieſen haben, daß das
Saltz das allgemeine Narungsmittel der

Vegetabilien ſei.

S. 4f.24

Ein Sal „Dieſes zum Wachsthum der. Vege
acidum tahilien notige Saltz. aber muß kein Sal
ſchadet acidum ſein; denn durch trokne ſcharfe
den Ve geida wird aller Wachsthum der z Natur
getabi rriche verhindert. Hier ſehen wir diellrſache,
lien. warum das ſo genannte, kalte Land keine

Fruchte tragen will, blos wegen des aci—
di vitriolici. Carrigiren oder dulci-

ſiciren wir aber dieſes acidum, durch.
das im Miſte, befindliche, oder ihm in
ſeinen Beſtandtheilen ahnliche Saltz, ſo
iſt ein ſolcher Akker verbiſfert, und bringt

gehorige Fruchte.
Der Miſtn Zum Beweis, daß ein dergleichen
und alle Saltz im Miſte, bezeugen die. Salpeter
Korper ſieder, wenn ſie aus allen Kxerementen

haben ein her Thiere guten Salpeter machen, und
Saltz in pteſes geſchiehet gemeiniglich aus der Er

ſich. de der Viehſtalle; oder aus einer Erde
wel:.
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welche mit dem Excrementen der Thie
re ofters angefeuchtet worden, nach lan
ger Zeit hinein gezogen und coaguliret.
Die Ekxcremente der Thiere haben ihn
alſs dahin gebracht. Der Urin und Koth
aber kommen von den geneſſenen Speiſen
her, welches Gras nnd Kräuter ſind, muß
alſo, das dal nitroſum zuvor in allen Ve
getabilien ſein, und nur in dem Magen
der Thiere per ſermentationem geſchie
den, und mit dem Urin und Koth ausge
trieben,. per. putrefactionem aber her
nach in ein Sal ſulpiuureum verwandelt
worden, wie denn alle oegetabiliſche Saf
te ein Sal nitrofum geben, desgleichen
nuch diernnimalia. So lange ſie zwar
leben, laſſen ſie ihr Saltz nicht von ſich,
ſondern nur. das fuperflnum,  als Har
ner, Klauen, Haaren, Federn zc. der
gleichen ſuperflua. ich oben bei den
verſchiedenen Arten von Dunger ange—
fuhret, wenn ſie aber tod, das Band
zerbrochen, und der Spirixus gewichen,
ſd gehet ein iedes Theil acl primam ma-

teriam. Dergleichen Saltz finden wir
auch in den innerſten Kluften der Berge,
woſelbſt man Steine findet, welche. nach

langer Zeit an der Luft zerfallen und vie
ea

J
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len Salpeter geben, dergleichen vor etli

chen Jaren in Helmſtedt gefunden wore
den. Jn Steinen ſelbſt, als im Mergehh
womit man die Aekker einiger Orten dun

get.  Jn der Erde, dergleichen Erde
unſere Aebkerihaben, welche wir gut nen
nen, nur. muß es in einer gewiſſen Pro
portion darinne ſein, denn wenn. es zu
haufig, ſo wird: der Wachsthum! wegen
des acidi dadurch geſtohret, wit! mon
dergleichen Klage an verſchiedenen Orten
horet, daß zu viel Salpeter in den Aekkern,

deshalb keine Fruchte wachſen wolten. Jn
der Luft, wodurch der Dhaui und: Regen.
geſchwangerte daß die Fruchte, welche in

einer Erde, worinne keine Narungskraftn
dennoch dadurch. im Wathsthum erhalten—
werden. Itoem in dem Gras auf den Wie
ſen. So werden auch durch den Regen, wo
durch. Winterszeit das Laubrund abgefal

tene Blatter der: Buume verfaulen,. und
zu. Miſt werden;die wilden Baume. und

Hekken: gedunget,. welche Dungung. im
Fruhling in. die Erde zu den Wirtzeln
der Baume kreucht, dieſelbe  dadurch zu

erfriſchen. Auch wenn manidie Excre-
mente der Thiere; an der Luft mit Re
genwaſſer begießtz Jo. wachſen aut rigener

Kraft
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Kraſt viele Krautlein daraus. Oder
wenn man eine Quantitat Regenwaſſer, 1

in einem Geſchirr, an die warme Sonne
oder Luft ſotzet, und austrokhen laſſet, ſo

bleibet eine Erde, welche aus eigener
Kraſt, ohne Zuthun eines Saamens vie
lerlei Gewachſe der Vegetabjlien, als

autch unterſchiedene Thierlein herfür bringt.

Eine ſolche Fruchtbarkeit, beſitzt das Saltz,

und ich werde nun klar und deutlich genug

gezeiget haben, daß es den Wachsthum
im Miſte ausmache, und aller Korper Le
ben, Wachsthum, Narung, und Er—
haltung ſei, und mit Recht der groſſe
Schatz und Reichthum der Welt, zu nen

nen, der Anfang und das Ende aller
Korper, woprein ſie nach dem Tode redu-

eirt werden.

8. 46.
Es iſt aber notig auf die Verſchie Werſchie

denheit der Saitze, ſo wol deren Namen denheit

als Beſtandtheilen hachzuſehen. Denn der Sal-—
wir haben Lalia alcalina, acida, media ht.

und volatilia. Unter allen aber iſt das
edelſte, notwendigſte und beſte, das ge
meine Saltz, denn alle die andern kom
min aus ihm her, und jſt derſelben baſis.

Wird
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Wird es aber in oder auſſer der Erde,
oder durchs Feuer mit irrdiſchen oder me
talliſchen Theilen vermiſcht, ſo heiſt es
alsdenn nach Art der Vermiſchung, Alaun

oder Vitriol atc. weil es andere Beſtand
theile uberkommen. z. E. Man kan gar

leichte durch Feuer und einen metalliſchen
Schwefel, einen Alaun oder Vitriol,
durch Feuer, Luft und Schwefel einen
brennenden Salpeter, dutch ein beſonder

Feuer ein Alcali, und durch beſondere
Handgriffe und Kunſt eine Dungung
ſtatt des Miſts daraus machen.

g. A7.
Urſprung Deſſen Urſprung iſt der univerſal
und Be- Sammelkaſten das groſſe Meer; und
ſtandthei wenn es aus dem Meer oder Brunnen ge
le des ge ſotten iſt, heiſt es Sal marinum, iſt es
meinen aus der Erde gegraben, Sal gemmae.
Saltzes Es hat aber alle einerlei Beſtandtheile,

nemlich aus dem acido ſalis communis
und einer terra arſenicali, und wird zu
pielerlei Nutzen angewendet.

g. 48.
Nutzen Seines unbeſchreiblichen Nutzens

dſſelben. halber, ſo wol dem innerlichen als auſſer
lichen
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lichen Gebrauch nach, iſt es billig hoch
zu ſchatzn. Zum Gemwurtze der Spei—
ſen iſt es das allerbeſte, dein kein anders
porzuziehen, und ohne daſſelbe iſt an kel

ner Speiſe ein guter Biſſen. Wird es
in gehoriger proportion genommen, ſo
giebt es die beſte Medicin auf den menſch—

lichen Leib ab, welche uns vor aller Faul—

niß bewaret. So lange es ſeine grobe
Erde noch bei ſich hat, macht es lauter
Duurſt, iſt aber die auf eine beſondere Art
geſchieden, ſo erſcheinet es als ein Kriſtall,
4ekkigt, loſchet alen Durſt, ſtarket alle
Glieder, und praeſerviret vor den Schar
bok, und vor alle Krankheiten ſo aus der
Faulung des Gebluts entſtehen, wie bei
den Schifleuten beſonders gemein, ih
nen auch vorneinlich zu ſtatten kommen
kan, ingleichen ihr Waſfer auf der See
fur dem Verderben zu bewaren. Zum
auſſerlichen Gebrauch hat es ebenfals
verſchiedenen Nutzen. z. E. Die leeren
Weinfaſſer mit Saltz ausgebruhet, zie
het allen Geſchmak heraus, daß ſich die
Weine lange darinne halten. ltem das
Fleiſch vor der Faulniß zu erhalten. So
das Sal crudum ein Sal enixum wird,
erhalt es alle Dinge unglaublich lange.

Soltz
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Holtz und Beine werden Steine darinne.
Die Blatter der Vegetabilien bleiben
grun, wenn man ſie damit beſprenget,
und mit der Zeit coaduliret es alles.
Dergleichen Arten Saltze, ſind hin und
her von der Natur bereitet, und werden
durch die Waſſerquelle heraus gefuhret,
da ſie denn alles, was man hinein ſtekket,

in kurtzer Zeit zu Stein machen. Vide
Georg. Agricolam Caeſim dere-
bus metallicis. Wird aber das Sal
enixum, auf eine beſondere und geheime

Art zubereitet, ſo iſt es eine Univerſal
Medicin aller Vegetabilien. Ein Saltz
ſo ſehr trokken, behalt den Regen langer

als ein feuchtes. Unſer Sal enixum iſt
ſehr trokken, und doch hat-es eine anzie—

hende Kraft, welche es weder im Feuer
noch in der Luft verlieret, folglich kan es

ja wol eine univerſal Mediein fur die Ve—
Zetabilia ſein, ia man kan dadurch Obſt,
Zwiebeln und andere Erdfruchte, inglei
chen Eier ac. lange fur der Faulniß er

halten, wenn man damit und den Ve
getabilien ſtratum ſuper ſtratum in ei
nem Geſchirr machet. Gleichwie nun

der Seelen hochſtes Gut der einige GOtt
ſt; alſo jſt der Leiber hochſtes Gut und

Ge
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Weſundheit das Saltz, und der Heiland
mennet nichts als GOtt und das Saltz

gut. Luc. 14. v. 34. Cap. 18. v. 19.
Marc. 9. v. ſo. Die Heiden haben
ohne Saltz und Feuer nicht opffern kon
nen, und der Heiland ſelbſt ſagt bei dem
Marco, daß alle Menſchen mit Feuer,
und alles Opffer mit Saitz ſolle gewur-
tet ſein; auch haben ſie weder Feuer
noch Saltz- mit ungewaſchenen Handen
angeruhret;: und ihr hochſtes Jurament
war, daß ſie bei Brod uud Saltz ge
ſchworen, welche beide auch allemal in
dergleichen Falle vorgeleget wurden;, da
her auch das Proverbium: Salem
menſam violabis. Die alten Chriſten,
gaben den. Tauflingen ein wenig Saltz
iniden Mund, mit den Worten: Acci—-
pe ·ſal ſapientiae. Daher man es auch
fur Verſtand und Weisheit genommen,
und das Proverbium entſtanden: Ho-
mo vel ſermo inſalſüs, ein abgeſchmak
ter Menſch, oder Rede. Uiderhaupt al
le Volker halten das Saltz hoch, weil

Res unentberlich, und ohne Saltz iſt ktin
Leben noch, Fruchtbarkeit. Die Hiſtorie

Eitiſa 2 Buch der Konige 2 Cap. v. 19.
20. 21, 22, giebt hiervon zinen klaren

I und
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und deutlichen Beweis, da er. das boſe
Waſſer, und.die unfruchtbare Erde mit
einer neuen Schale Saltz verbeſſerte, und
fruchtbar machete;. daſſelbe in die Quelle

wertfend, und dabei:. ſagend: ·Sd ſpricht

der HErr: Jch habe dis Waſſer, geſund
gemacht, es ſoll hinfort kein Tod noch
Unfruchtbarkeit daher:kommen. Wollen
wir-alſo fruchtbare Aekker haben,ſo muſ

ſen wir nach dem, Exempel Eliſan unſe
re Aekker ebenfals mit Saltze:wurtzen,
oder ſaltzig machen, weil alle Fruchtbar
keit eintzig und. allein auf das Saltz an
kommt, und in ſelbigem beſtehet, nicht

aäber auf dem Miſt vom Viehe, wie ſo
viele einfaltige Hauswirte bisher geglau

bet. Dieſer falſche Glaube oder Begrif
aber, hat: allen die dergleichen gehabt,

nichts geholfen. Sie perlaſſen ſich auf
den Miſt pom: Viehe, und werden zu
gleich mit verlaſſen,weiln die Klage we

gen Mangel desMiſts faſt allgemein,
indem Jdas Vieh ſelten vder niemals com-
plet. Bei ſolcher Unwiſſenheit ſind vie

le Aekker lede und brache liegen blieben,
und die Guter gering geworden, da wir
doch alle Arten von Aekkern, ſie mogen

eint
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eine ſolche Beſchaffenheit ſetzen konnen,
daß wir latlich mehr Fruchte, als bishe
ro, unter gottlichem Gedeien ernden kon
nem ohne den Akker zu brachen.

titez s. 45.
„J.Was ſoll aber ein Oeconomus bei gger

ſolchetm habenden Mangel des Miſtes ma ſchlag zur
chen? Dieu Dungung horet auf; horet Dun—
die auf, ſo horet auch die Vermehrung des gung in

Saamens auf/ und der Hauswirt fangt Erman
an am Vermogen, ſo wie ſeine Aekker an alung des
Beſſerung abzunehmen. Hier ſehen wir Miſts.

den ſelchten Grund, worauf der Afker
bau ſtehet, und ein ieder Oeconomus
kan ſich ſelbſt examiniren, wie weit er es
in der Oeconomie gebracht, ob er wei

ter als andere oder nur ſo weit als alle
gekommen. Jch weis zwar wol, daß
man ſich nichts leichters als die Decono-
mie vorſtellet, und deshalb widmen ſich

ſo viel derſelben; aber deshalb konnen wir
auch von· den Oeconomis ſelbſt, ent
weder eine ſehr ſpate, oder auch wol gar
keine Verbeſſerung hoffen. Jch halte es
ſücht für ſo leĩchte einen geſchikten und
vernunftigen Oeconomum vorjuſtellen
uyzlcher vomrallen darju gehotigen Kor

F 2 pern
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pern und Behandlungen  derſelben einen
hinreichenden Grund und. Beſtimmung
ex principiis, warum, man ſo und micht
anders verfare, anzugebrn weis. Bef
gegenwartigem Mangel des Miſtes kan
ich den Hauswirteu keinen beſſern Rat

ertheilen, als daß ſie ſith zu den Che—
micis wenden, doch. aberetiur zu ſolchen,

welche principia haben.,. und dieſelben
mit den principiis phyſicis wolzu ver
binden wiſſen. Nun ſind zwar die Oe-
conorni? ſelten Liebhaber der Chemie,
weil ſie ſich falſche Begriffendavon ma—
chen, daher: werden dergleichen weder
Troſt nochHulfe deshalb finden, obgleich

der Chemicus die Korper durch ſeine
Wiſſenſchaft. der Bearbeitung in andere

Korper verwandeln, und ihre vorige Be
ſtandtheile in andere Beſtandtheile ſetzen
kan, folglich auch einen Korper in die Be—
ſtandtheile des Saltzes ſo im Miſte ſetzen
kan, und ſo muß!er ia eben dasienige,
was der Miſt bishero gethan hat thun.

he 5s,
Hierzu hat man keinen beſſern und

wolfeilern Korper.als dan gemeine Saltz
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Korper. Es kan. aber ſelbiges nicht perdas wol
ſe wegen ſeines acidi, welches allen Gefeilſte
wachſen mit denen es vermiſcht wird, lih- und be
re wachſende: Hraft benimmt, als ein quemſte
Dunger appliciret, ſondern muß erſt dar- Mittel.

zu praparirt, und einer fruchtbaren Na—

tur theilhaftig werden, damit es ſtatt des
gewonlichen Düngers zur Vermehrung
und Fortpflantzung: aller Fruchte und

GSaamen, zum Aekkern, Weinbergen,
Garten, Wieſen und Baumen zu gea
krauchen.

gr.
Die Zubereitung des gemeinen Sal- Deſſen

tzes kan auf zweierlkei Art geſchehen, entwe- Zuberei
der nach der gemeinen oder nach der kunſtli- tunng auf
chen Art es zu prapariren, gaben ehedem die gemei
anno 1755. dieGotaiſchenZeitungen, alwo ne Art iſt

von der Zubereitung des gemeinen Saltzes du koſt

gehandelt wurde, den Rat, ſie bei den Apo bar.

tekern zu lernen oder es allda zubereiten

zu laſſen. Jch hatte ſchon zu derſelben Zeit,

da ich dieſes. las., verſchiedenes an dem
Nodo praeparandi auszuſetzen, wril ich
das gemeine Saltz ſeinen innern Beſtand

theilen nach ſchon erkant hatte. Ge—
wis die Koſten. zu der angewieſenen Zube

F 3 reitung,



νν

Auf die

86 Grundliche Beſtimmungen:

reitung wurden den allgemeinen Dun
ger uberſteigen, und das Saltz wurde
doch am Ende die gehoſte Wurkung nicht
leiſten; daher ich dieſe. Zubereitung des
Saltzes zur Dungung nicht fur zureichend

halte, zumal da ſie nur ins.kleine nicht
aber ins groſſe nach angegebener Art mog—

lich. Soll uns dieſes Saltz ſtatt der
allgemeinen Dungung vom Viehe. dienen,
ſo muſſen wir deſſen Zubereitung ins groſ
ſe und zwar zu vielen Scheffein wiſſen;
ſonſt ſchäffet es keinen Nutzen, und die—

ſes iſt die Urſache, warum es bishero noch
nicht brauchbar gemachet worden.

S. v2.
Ich habe eine kunſtliche und unbekan

kunſtliche te Erfindung, das gemeine Saltz in kur
Jſſt wol tzer Zeit, zu vielen Scheffeln, mit leich

feiler. ter Muhe und. Koſten zu praepariren,
daß es dem Saltzt ſo im Miſte in allen
gantz gleich, und man kan ſtatt des weiſ—

ſen Saltzes das ſchwartze ſubſtituiren.
Dieſe Zubereitung ins groſſe iſt eben das
ienige, welches ich fur das Kunſtſtuk aus
gebe, und ich werde es 'auch als ein Ar-
canum aufbehalten, und es vorietzo nicht

durch offentliche Blatter bekant machen,

weiln
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weiln es mir ſelber viel Muhe und Ko—
ſten verurſachet, mancher auch die Berei
tung nicht treffen. wurde, wenn ſie auch

nach allen Handgriffen beſchrieben, zu
mal wer dergleichen Arbeiten noch nie—
mals geſehen, noch viel weniger darinne

geubet iſt. Damit man mich aber
nicht einer Mißgunſt, oder ob ich meinem
Nachſten nicht damit dienen wolte be
ſchuldigen moge, ſo machernich mich. an

heiſchig, iedes Kunſtſtuk der Dungung,
ſo wol erſterer als zweiter Art, iedem Lieb

dhaber auf willkuhrliches Verlangen zur
Verbeſſerung ſeinet Aekker, unter gewiſ—
ſen Bedingungen nach allen Handgriffen
zu lernen, da denn. die Liebhaber meine

Addreſſe bei dem Buchdrucker Herrn
Joh. Aug. Colern in Ftankenhauſen wer
den erfahren konntn.

J 53..
Die großen und beſondern Vorzu Deſſen

ge welches dieſes bereitete Saltz vor dem Vorzu—
Miſte, in Anſehung. der Fruchtbarkeit und ge vor
der bei! ienem habenden vielen Arbeit und unn—

Khoſten hat,ſind. ſo wol durch die Erfa- gen der
rung als vernunſtige Einſichten gegrundet. Frucht
Erſteres beweiſe ich als eine Warheit, barkeit.

F 4 nicht
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nicht nur a priori, ſondern auch a poſte-
riori, durch einige ſelbſt gemachte Pro
ben, und ein Pfund dieſes bereiteten Sal

tzes thut mehr als hundert Pfund Miſt
vom Viehe, weil in ienem das Saltz zu
weit extendiret, hier aber conceturiret,
und alſo eine ſtarkere Kraft zu wurken hat,

wie denn uberhaupt, mit einem von ſei
nem Corroſiv befreieten Saltze Wun
derdinge. auszurichten ſind, welche Wur
kung es auch gleich. in der erſten Ernde

deiget, von dem Miſte aber uicht alle—
mal zu hoffen, es ſei denn ein per pu-
trefactionem aufgeſchloſſtner Miſt; da
her es unfruchtbare Felder fruchtbar, und
fruchtbare noch vieh fruchtbarer machet,
daß wir nicht nur mehr Fruchte, als bis
hers geſchehen, ernden, ſundern auch ale
le Jar beſaen konnen, die Art des Saa
mens ſei welche es wolle, und man hat
den Dunger vom Biehe dabei nicht na
tig, iſt er aber vorratig, kan man ſelbi—
gen auf die nahen Akker verſahren. Es
dienet alfo vortreflich auf Berge:und weit
entlegene Felder, wo der Miſt entweder
der Lage oder den Koſten nach, nicht
wol hinzubringen. Item wo der Miſt
theuer, denn dieſes Saltz, wie auch die

zwei
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zweite Art meiner vorgeſchlagenen Dun—

gung iſt viel wolfeiler, als der Miſt.
Man rechne die vielen Koſten und Arbeit, wegen

welche der Miſt vom Viehe einem Haus der Ko

witte verurſachet. Wollen wir viel Miſt ſten.
haben, ſo muſſen wir viel Viehe, viel
Geſinde halten, und was koſtet das alles
iarlich. Uiber dieſes wiſſen wir ia, daß
das Vieh niemals, die an daſſelbe ge—
wendete Koſten erſetzet, ſondern man es
nur blos, oder in einer ſolchen Vielheit

der Dungung halber halten muß, der vie
len Arbeit ehe er auf den Akker lommt zu

geſchweigen. Aller dieſer ſchweren Ar
beit und Koſten konnen wir durch unſer
Saltz erſterer Dungungsart, als auch
durch den zubereiteten Saſt zweiter Dun

gungsart entlediget werden (denn das
GSaltz wird nur erſt vor der Einſaat des

Saamegts auf den zubereiteten Akker ge.
ſtreuet, und mit dem Saamen untergeak«

kert, in den Saft wird der Saame, wel
chen man ſaen will, auf eine gewiſſe
Zeit eingequellet, und ohne weiteres Ver

faren auf den Akker geſaet, und einge—
eget) wenn. wir nur durch grundliche Be
ſtimmungen im Akkerbau uns wol unter

weiſen laſſen.

F5 Auch
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wegen Auch bekommen die Fruchte dadurch
des guten „inen viel lieblichern. und angenehmern
Geruchs Geruch als vom Miſte.
der
Fruchte.

h. 14.

Wie viel Die Vielheit des Saltzes, oder wie
Dunge viel auf einen Akker notig, laßt ſich eben

J

ker notig Groſſe, und von einerlei Eigenſchaften.

Wolte iemand es alſo grundlich beſtim—

met haben, det mußte erſtlich von der

Groſſe und Eigenſchaften ſeiner Aekker,
ingleichen von  dem daſigen Maaſſe der
Fruchte, und wie viel Scheffel von iedem
Saamen auf einen Akker geſaet, und
was fur einen Saamen man darein ſa

en wolle, Nachricht ertheiken. JnEre
manglung deſſen aber kan man mit dem

Akker ſo verfaren, als ob man eine Stu
be mit Sande beſtreue, wiewot eine ge
naue Beſtimmung: dieſer- Art vorju—
ziehen.

h. 55
Beſtim-  Wvenn nun der Akker durth die ge
mung des porige Bearbeitung und Dungung zur
55. Vermehrung des Saamens. bektitet, und

ge
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geſchikt gemacht worden, ſo pflegen wir

ihn alsdenn noch einmal zur Einſtreuung der Ver—
des Saamens zu pflugen, und ſaen einen ſchieden
Saamen darein, welchen wir wollen, heit nach.
und worjzu der Akker. jubereitet. Dieſes er Art
ſei nun einer von welcher Art es wolle, ſo nach

muſſen wir ihn doch ſeiner Art, und ſei—
nen Beſtandtheilen nach,, erkennen lernen.

Der Art .nach iſt et verſchieden, denn wir
haben Rokken, Weltzen, Gerſte, Ha—

dber c. davon werden einige uber Win—

ter, einige uber Sommer beſtellt. Wir
wollen alſo auch hierbei quf alles was nur
kan davon geſagt werden merken, und
nach allen Fallen ſo dabei in acht zu neh
men beſtimmen. Der Saame iſt ietzo den Be
der Kuorper unſerer, Behandlung. Jeder ſtandthei
Saame beſtehet in einein Sale Urinoſo len nach.
ſulphureo, wie uns: die Erfarung leh—
ret, darum er auch ſeines gleichen liebet

und ſuchet. Kanſt du es nicht glauben
ſo unterſuche es auf folgende Art.: De—
ſtillire per. Retortam Seminis vegeta-
bilis cuiuscunque ein Pfund, ſo wird

fein Spiritus acidus, ſondern ein Phleg-
ma mit Oleo und Sale volatili ubergehen,
ſo daß der gantze Recipiente davon weiß

uberzogen, welches kein Stiel ober Wur
tzel
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tzel des Krauts thun wird, denn die edelſte

Kraft, Geruch und Geſchmak der wach
ſenden Korner gehet bei allen Vegetabi

lien, Animalien, und Mineralien in den
Saamen, und hat die vorſichtige Na
tur daran ihr beſtes gethan, daß ſie das
beſte Theil in den-Saamen ordiniret.

5hr n j6.
Bei dem Alketbau kommt das meh

reſte auf guten Saamen und richtige Be
gattung an, und wenn ſolches nicht in acht.
genommen wird, ſo iſt alle Muhe, Arbeit

und  Koſten umſonſt. Es wird alſo notig
ſeoyn zu beſtimmen., was fur Saamen: in

Anſthung der Beſchaffenheit, der Jare,
dober feines Alters zum Saen zu erweh

lenm.. Dieſes iſt eine weitlauftige Sache,
und man wird einem ieden hierinne bei
feiner Meinung laſfen, indeſſen aber wol
len wir doch einige Anmerkungen dieſer—
halb anfuhren. Zum Saamen uberhaupt
erwehle man einen ſolchen, welcher recht
reine, und worinne ſich weder Windha—
ber, Raden, Wicken, Treſpen, noch an
derer Unrat befindet, er mag:von den. erſt
geerndeten oder iarigen Fruchten ſein.

Der Vortraſch;, welches die reineſten
und ſchwereſten Korner, iſt der beſte. Man

J

laſſet
J
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laſſet nemlich die eingeerndeten Garben
ſein ſanffte vorſchlagen, wodurch die be
ſten und groſten Korner aus den Aehren
herausſpringen, die geringen und leichten
aber nicht ſo bald, ſo folget, daß erſtere
die beſten zun Saamen. ſein muſſen. Jch

beweiſe ·dieſes dadurch: Bei dem Abla—

den der Fruchte, fallen viel Koruer von
ſelbſt aus, dieſes ſind ohne. Widerſpruch

die beſten, ſie ſind die reineſten, ſo konnen
ſie ani beſten zum Saamen gebrauchet
werden. Daß ich oben geſagt, das Vor
ſchlagen der Früchte ſolle ſanffte geſchehen,

wird deshalb erinnert, damit die Korner
nicht zerſchlagen oder zerquetſchet werden,
denn dergleichen wurden, entweder gar nicht

aufgehen, oder doch nicht fortwachſen.
Beſiehe die entdekte Grufft naturlicher
Geheimniſſe. Cap. 1. p. 98. Denn ein
Kurper, welcher zur Fortpflantzung ande
rer dienen ſoll, deſſen dilpoſition der

Theilchen muß im geringſten nicht verle
tzet ſein, ſonſt iſt er entweder gar nicht ge
ſchikt, oder nur in gewiſſen Fallen geſchikt.

Durch das heftige Treſchen aber werden
die Korner /leicht verletzet, zur Vermeh
rung und Fortpflantzung untuchtig ge
macht, ſo viel Fruchte hervor zu bringen,

als
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als es ſonſt geſchehen wurde.n Man ler
ne alſo nur aus dieſer kleinen Beſtimmung
daß es durchaus nicht ratſam, die Körner

ieder Frucht, wie ſolche getroſchen, unter
einander zu nehmen. Viele und zwar die

mehreſten erwehlen. den Borſprang zumi
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Saamen, ſo viel man ergreifen kan, und
auf gleiche Weiſe. eine Hand voll klei—
nen, ſo.wird man: finden; daß von dem
letztern. an der Zal der Korner, der diitte
Theil mehr heraus kommen wird. Wer
den nun ſolche kleine Korner auf ein leich
tes Land geſaet  und. gehen bei guter
Witterung gehorig auf, ſo iſt gewiß, daß
ein Akker davon uberſaamet wird, in wie
weit dieſes ſchadet;gder:nutzet, werde ich

im-ysten hphoggeigen.:
i q5 ĩ

t ĩ
Zum. Saamen erwehlet man alle Jar Jn Anſe

von den geerndeten Fruchten, und man hung der
hat ſich des Brandes wegen weder bei Jare oder
dem Rokken.noch. Weitzen Sorge zu ma, des Al
chen. Ein Saame der zu alt, gehet nicht fete,
gehorig auf, er hat ſeine wachſende Kraft

verloren. Soll er aber wachſen und ſich
vermehren., ſo muß er in viele Halme
ſchieſſen. Soll er in viele Halme ſchieſ
ſen, ſo muß eine Faulniß durch einen ſon
derlichen Trieb, und zwar gleich anfangs
ſo bald er in die Erde kommt ,geſchehen,

ohne welche Verfaulung keine vegetabili-
ſche Multiplication geſchehen kan, wie
der Heiland ſelber ſpricht; Es ſei denn,

daß
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daß das Weitzenkorn. in der Erde verfau
le,:fonſt kun es keine Fruchte bringen, zu
welcher Faulniß dasim Miſte wiit zer
theilte ſulphuriſche; Saltz das mehreſte
beitragen muß und kan, weil es die Feuch

tigkeiten an ſich ziehet, die Vegetabilien
aber einer Feuchtigkeit zum Wachsthum
benotiget ſind. Jemeiner und enger aber
ein ſolch. Saltz beiſammien, ie fruchtbarer

as machen muß. undekan.  In unſern vor
geſchlagenen Arten der Dungung iſt das
Sal ſulphureum nicht io weit zerſtreuet,

als in dem gewonlichen Dunger vom Vie

hez daher muß es iaweit kraſtiger; als
ein zerſtreuetes Saltz ſein und wurken.

Kommt nun ein. Korn. oder Saame in die

—7ã

Erde oder Akker, weicher nicht. viel Dun
gung, folglich auch, nicht vielSaltz mehr

hat, und die Regen folgen auch. nicht ge
horig, ſo bieibet er alsdenn liegen,wie
er war, und weil die:wenige Feuchtigkeit
von nichts kan gehalten. werden, ſo kan
er nicht. gehorig faulen, vertummet und

gehet nicht gehotig auf.
Hierbei muſfen wir auch gedenken,

daß ein Korn oder Saame, ſeiner auſſer
lichen Beſchaffenheit nach, immer ge—
ſchwinder und mehrere. Feuchtigkeit als

das



zur Verbeſſer. des Akkerbaues. 97

das andere an ſich ziehet, weiln dieſes ei
ne dunne, ienes eine dicke Hulſe hat. z.

E. Weitzen und Rocken haben dunne Hul
ſen, und ſo ziehen ſie die Feuchtigkeiten ehe

un. Haber hat eine dicke, und Gerſte
noch eine dickere Huiſe, daher ſie auch die

Feuchtigkeiten langſamer an ſich ziehen.
Je dicker alſo die Hulſe eines Saamen
korns, ie langſamer und ie mehr Feuche
tigkeit ziehet das Korn an ſich, woraus wir
noch viel nutzliches zu unſerm Endzwek
ſchlieſſen konnen.

g. 58.
Jede Frucht erfordert alſo eine gewiſ Wie viel

ſe Quantitat Saamen, entweder den Saamen
Maaß oder Gewichte nach. Jede Frucht auf einen
will zu ihren Aufwachſen ihren gehorigen Akker zu
Raum haben, damit die Halme weder zu ſaen.

nahe noch zu weit, von einander ſtehen,
ſo konnen ſie ſich gehorig ausbreiten, und

ieder ſeinen Narungsſaft viel beſſer an ſich

ziehen, als wenn ſie gar zudikke ſtehen.
Kleine Korner geben kleine Aehren und klei
ne Korner, zumal wenn der Acker uberſaa

met worden. Dieſes hat einige Ackerleu
te verfuhtet zu denken, ihre Fruchte, vor—

nemlich das Kornarte ſich in ihrer Ge—
gend aus, daher haben ſie von fremden

G Orten
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Orten Saamen angeſchaft. Es iſt aber
falſch. War ihr Saamen großkornigt,
und von dergleichen Art und Beſchaffen—
heit, wie ich oben angezeiget, und der Ak—

ker nicht uberſaamet, ſo hatten ſie nicht
notig andern Sanmen ju ſuchen, ſondern
ſie bekamen ſelbſt groſſe Aehren und da
her groſſe Korner, und: es wird niemals
eine Ausartung weder im Rocken noch

Weitzen entſtehen, ſondern iedes bleibet
bei ſeiner Natur. Die Quantitat des
Saamens richtet ſich nach den Acker, ob

er leicht oder ſchwer, leicht Land erſordert
weniger, lettig und ſchweres aber:mehr
Saamen, vornemlich Winterfrucht, (weiln
manches Kornvertummet, und. unter dem
feſten Grunde nicht hervor ſtechen kan) ma

ger oder ſett, (denn ein ungedungter Ak—

ler will mehr Saamen als ein gedung—
ter haben) nach der Gegend, nach der
Groſſe der Aekker und nach einem ublichen

Gemaaß, oder Erfarung, nach den Saa
men ſelber, daher haben wir kein gewiſ—

ſes Maaß oder Quantitat angeben wollen,
weil es ohnedem ſchon iedem Akkermann

bekant, wie viel Saamen in feiner Ge—
gend auf einen Akker gewonlich zu ſaen,

und dieſes verſtehe ich uberhaupt von ei

nem
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148nem leden Saamen, die Ausſaat mag ge

ſchehen im Winter oder imSommet. Das
ſparſame Saen wird niemanden gereuen,
Uiberſäen. aber thut allejeit Schaden. Es
muß alſo der Saame weder zu dikke noch
zu dunne geſaet werden. Hierjnne thut
man der Sache entweder zu viel oder zu
wenig, wenn man dendlkker uberſaamet, zu
wenig, wenn man ihn alzudunne faet. Jn
erſtetm Full iſt es ſchaviith denn ſie neh—

mehneinander die Narung, die Frucht
polrd geib ud verderbt, wird klein uiid
wachſt nicht friſch auf ob auch noch ſo
viele Beſſerung im dande. Jm ſetztern Fall
zeiget ſich der Schade darinne, es bleiben
leere und dunne Flecken, man ſuche hier—

inne das Mittel zu halten. Dieienigen,
thun am klugſten, welche den Akker ſpar-
ſain beſaen, denn es giebt mehr Fruchte.

Es beſtatiget diefes der beruhmte Kantzlet,
Freiherr von Wolf, in der Entdekung von.
der wunderbaren VBermehrung des Ge
traides, p. 48. g. 29. Er erzehlet daſelbſt

einige Verſuche, die er mit eintzeln Stau
den gemacht, und davon eine ſehr groſſe
Anzahl Aehren und Korner bekommen.
Daraus machet er den gewiſfen Schluß,
daß ein ieder Hauswirt, auf dieſe Art einen

G 2 Nu—
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Nutzen ziehen kan. Eben dahin gehoet auch
wäs det Herr D. J:h. Fůrſtenau, in ſeiner
grundlichen Anleitung zur Haushaltüss-
kunſt p. t13. au veu Breblauer Samlun
geſin 0. Octobip. 2! als eie Nach
richt des Hirrn Gtafen von Solmns Wil
denfels anfuhret. „Jin Akkerbau habe
„dieſis Jur befundzlt zgk das dikke Saen
„ein Ruin aler Hauswirte ſei. Benn wo
bor dem von des Hefrn Grafen von K.

Bediemelgs Schfl. auisgeſoet
worben, da habt ichnür o Schfl. aus
„ſden läſſen uüd iüehr alls ſonſt erbauet.
„Die Nachbaren un meinen Felderir die
„dikke geſaet hattenurih deren Gettaide
„in Fruhidre ſchoner als meineß geſtanden,
„haben doch hernath wWeniger Schokfke ge

„bauet, denn da'eines 2 Schfl. giebet
„deñ dreſchen ſie raum g Viertel. Die!
„hliſache iſt, weil keine Kraft mehr in dem
„Akker um Korner. zu machen, denn i2
„Perſonen konnen von einem Brod ſo ſatt
„werden als ihrer s. Kunſtigernde i1721.
„Deo volente wetde ich noch beſſer aus
„der Erfarung reden konnen, indem ich
„heuer noch dunner ſaen laſſe. Es deucht
„mir beſſer zu ſein, das ubrige in die
„Vuhle zu ſchicken als vetgeblich in die

ErWoeile J

le si.



zur Verbeſſer des Akkerbaues. 1on

Erde. Doch es wird geglaubet, daß es
mit. geringen Aecketn nicht wol angehen
werde; denn wo nichts eingeſtreuet wird,

da wachſt auch nichts, und ſo mit allen
Arten von Saam̃en. z. E. Sommerrocken
müß nicht ſo dunge gefaet werden, er de
ſaamet ſich in Fruhiure nicht ſo, als der
interrocken, weit!'et nicht ſo viel Zeit zut
Beſtäudung hat als iener: Man betrach
te alſo leden Korper nach ſeiner Verſchie

dendhelt und iede Behandlung üach ihret
Weeſchiedenheit, ſo wird man lernen, ob
dieſes!vder ienes notig oder uuitzlich ſei.
Jndeſfta bleibet dab fpgrfanie Saeh als
eiwät dutzlihes zur Betrachtung, einmat
weil ẽb von gelehtten und erſalnen Man
nern vornennich hingeräten, zweitens weit
es ſehr nülllich und /in der Erfarung ge
grundet.  Des etſt gedachten Freiherrn
von Woifs Experiimnent beſtatiget diefen.
Satz!! ünd aus eben dieſem Experimente
findet inan den Gründ und Urſache, woher

es komme, und wie es zu erklaren, daß
der Rocken, Gerſte und anderr dergleichen

Früchte, welche an den Funchen am.
Ende des Ackers herum ſtehen, viel ſcho
ner, länger und buſchhafter ſind, auch weit
gloſſere Aehren hervor bringen, als dasie

D— G 3 nige
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nige was inwendig auſ den Akker ſtehet.
Die Urſache iſt dieſe, weil die gedaächten
Fruchte von der in den Furchen juſam—
men gelaufene Fettigkeit und Regen, wel—
che hier viel langer, als guf demLande ſelbſt
erhalten werden, mehr Nqrung hapen und
wegen hinlanglichem. Rauime ſich ſtarker

ausbreiten, auch durch den freiern Genuß
der Luſt und Soũie heſſer gedeien koten, als
die Stauden, welche ſich mitten auf dem

Acker befinden, denn da dieſe älſünahe
an einander ſtehen, ſo niinmt. eine der an
dern die Narung hlineg/ und theil uber
dis die mntten auf dem Acker dicke ſtebende

Frucht, nicht. ſo gut yon der.Luft durch
wehet werden kan, daß die alzu groſſe von

der Sonue hinein geworfene Warnie bicht
weggetileben wird, ſo folgel auch, daß ſie
ehe dorren ünd reif werden muß, alt die anj

den Furch undð Enden ſtehenden Stau
den, als welche g auch. wol ia Tate langſa
mer als iene jur volligen Reifung gelapgen.

Dieſe grundet. ſich auf den Sagmen

ſelbſt, welchen wir ſaen wollen, auf deſſen
der Saa verſchiedene Art und Beſchaffenheut, auf
me zu ſar die Beſchaffenheit d s Akkers auf die da

en. c ereszeit und auf die Witterung. Ein altex

Sau
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Saame muß 14 Tage fruher, weiln er
weit ſtarker ausgetroknet iſt, als der neue,
ein neuer aber 14 Tage ſpater beſtellet

werden. Bei Aufbehaltung des alten
Saamens dienet zur Erinnerung, daß ſel
biger das gantze Jar uber auf einem luſti

gen Boden, und zwar nicht uber einen
Schuh hoch liegen, dabei fleifig gewendet

und aüch ein oder zweimal gerollet wer

den muß damit er ſich bei heiſſen Tagen
nicht auf einander erwarme oder durch die

Wurmer angefreſſon werde, welches bei
den Rokken und Erbſen vornemlich, wie

auch beiCzartenfruchten zu geſchehenpfleget.

Dergleichen wurmſtichigte Saamen aber
ſind desweten doch zur Fortpfltantzung noch

brauchbar, wenn nemlich nur die Keime
nicht.angefreſſen, wie ſolches die Erfarung

vieler Hauswirte gelehret. Winterfrucht
muß .in gedungten Feldern nicht zu fruh
zeitig beſtellt werden. Ein kalter Akker
aber muß zeitlicher beſtelet werden, damit

die Krafte des Jusſchoſſes deſto eher in die
Lange aufkomwmen mogen, ein warmer hin

gegen deſte langſamer, damit ſolche zeitli—
cheAusſchoſſe bei rauhem Winter und har—

ten Nachtfroſten rnicht alzuſehr weggewe
het werden. Der ordentlichen Zeit nach

G 4 wird
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wird zwar ein Saame, welcher zur Win.
terfrucht gehoret, entweder 14 Tage vor
oder 14 Tage nach Michaeli, auch wol nach
Erfordern der Umſtande und der Witte—
rung bis in den Monat December beſtellet.
Doch dieſe Zeit iſt nicht aller Orten ge—
mein, man richte fich nach der Gegend, ob
ſie kalt oder waim, denn darinne iſt ein
merklicher Unterſchied, nach der Erfarung,
ob die zeitige, mittelmaßige oder langſa

me Ausſaat am beſten gerate, nach der
Läge des Akkers, ob er den Schaden des
Wildes ausgeſetzt, und in dieſem Falle fin

det das ſpate Beſtelten ſtatt, denn die
Saat kommt erſt zu Ende des Decembers
und im Januar auch wol noch langſamer,

nachdem die Witterung, unter dem Schnee

hervor, aubei man wegen des Ausfrierens

ſo leichte nichts zu befurchten hat. Da
nun auf ſolthe Weiſe das Wild den Saa
men nichts anhaben kan, ſo lauft es an
andere weit eutlegene Orte und fuchet der

gleichen Saat zu ſeinem Futter. Jndeſſen
beſtaudet ſich gegen das Fruhiar die lang

ſame beſtellte Kornſaat und wachſt in die
Hohe, und eben zur ſelbigen Zeit wach
ſen auch Gras und andere Krauter in Wal
de hervor, daß ſie den Fruchten nicht leich

te
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te mehr Schaden zu thun pflegen. Die
zur Sommerfrucht gehorigen Saamen
werden in Fruhiare zu einer beſtimmten
Zeit, welche allen Hauswirten bekant, ge
ſaet. Die unterſchiedene Begattung der
Aekker verurſachet bei Beſtellung der
Saamen auch einen ſtarken Unterſchied,
daher man zu betrachten, ob der Akker im
Herbſt oder Fruhiare gepfluget worden.
Uiberhaupt aber muß der Saame von ie
der Frucht, nicht bei feuchtem Wetter ein
geſchmieret, ſondern in lokkere und milde
Erde gebracht werden, denn ein naſſes

Erdreich wird hernach bei anfallender ſtar
ker Durrung auf einander zu ſeſte und bin
dign daß viele Korner darinne verderben,

und der Saame ſehr dunne aufgehet, weil
die Keimen nicht ſo viel Macht haben,
durch einen ſolchen feſten Boden hindurch
zu dringen, ſondern darunter verderben
muſſen.

gd. 60.
J

Hier muß der Samann vornemlich Auf was

auß das Stuk Land ſehen, welches er beſa- Art und
en will, ob es nemlich ein regulaites oder Weiſe die

Saamenirregulaires Stuk Land ſei. Jm erſtern recht aus
Falt muß er acht haben, daß er bei iedem zuſtreuen.

Güiffe die Gand gghorig voll faſſe, bei

G demnü
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dem Auswerfen allezeit einen egalen Gang
und gleichen Wurf haben, damit die Kor
ner nicht einmal weiter als das andere
mal ſpringen. Die gewonliche Breite ei
nes tBanges iſt. eine halbe Rute. Wird
dieſes nicht genau beobachtet, ſo wird ein
ieder Auswurf ſtarker oder dunner, folga

lich ſichet man bei dem Aufwachſen des
Korns alle Wurfe. Bei einem irregulaia
ren: Stuk Landes wird ein geubter Sa
maun ſeine Gange ſchon ſo einzurichten und

tu.halten wiſſen, daß er einen ordentli—
chen Auswurfe fuhre, damit kein Flek leer

bleibe, und der Saame allenthalben gleich
ausgeſtreuet werde, und nicht etwa an eit
nem Ende dikke und am andern dunne zu
liegen komme.

J he är.
Ob der

Dieſe Frage kounte man pro und
Wind bei comra defendiren, weiln aber die Sache
dem Sao von keiner Wichtigkeit, ſo werde mich an
en ſchade. ietzo in keine weitlauftige Beantwortungen

deshalb einlaſſen, und ich glaube, ich wer
de fie zureichend beantworten, wenn ich es
nach dem Ausſpruche des Predigers ESalo.

wonis thue Cap. 11. v. 4.Wer auf den Wind achtet  der ſa

et nicht, und wer auf die Wolken ſiehet,
der erndet nicht. s62.
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ęö. 62.Die verſchiedene Natur und Beſchaf Wie tief

ſenheit der Saamen erfordert, daß ſie der Saa
theils tief, theils mittelmaßig, theils flach me unter
in die Erde gebracht werden muſſen. Da die Erde
bei aber iſt notig zu erinnern/ daß wir er- du brin
wegen, ob der Akker im Herbſte oder im ſen.
Fruhiare gepfluget worden, denn die un—

terſchiedene Begattungen der Aekker verur

ſachen bei Beſtellung der Saamen auch
einen ſtarken Unterſchied, daher hat man
folgende Reguln zu merken. Jſt der Ak
ker vör Winters gepfluget, oder wird der
Saame .auf die Furchen geſaet, vder wird
er unter gepfiuget, iſtes Winter oder Som
mer Saamen. An eiuigen Orten pflegen
ſie den Saawmen oben auf die Furchen des

gepflugten Akkers zu ſaen, und ſogleich
darauf mit der Ege unterzuſtreichen; allein
bei diefer Art ſiehet man, wenn der Saa

me aufgehet, lauter Linien, wie dieFurchen
vorher geweſen ſind, indem die Korner bei

demeluswurf mehrentheils in die Tiefe fal
len, folglich gehet die Saat in den Linien
alzudikke auf, und der Zwiſchenraum von
den geweſenen Hohen bleibei leer. Jn an
dern Gegenden wird das gebrachte Land
erſtüch geeget, der Saaine darauf geſaet

und
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und alsdenn5 bis 6Zol tief untergeakkert,
vornemlich Rokken und Weitzen, nachge

hens mit der Egeuberfaren und beſtrichen.
Dieſe Art der Beſtellung wird von vielen
der erſten vorgezogen, ob ſie gleich nicht

die gehorigen Urſache des Vorzuges erkla
ren konnen. Hiervon wollen wir ſogleich
einen klaren Begrif machen. Die Saa
menkorner, welche zu fiach in die Erde kom

men, deren Stauden konnen nicht fo viel
Wurtzeln ſchlagen, als wenn ſie gehorig
in die Erde gebracht werden. Bei dem
Untereten gehen auch vielr Korner zu grun-

de, welrhe entweder nur in etwus oder wot
gar nicht mit der Erde bedekket, zu geſchwei—

ven, daß dieienigen welche zu fiach liegen,
von Winde und Regen wieder entbloſeth.
und von Vogeln alsdenn weggefreſſen wer
den. Wenn ein Saamie nichttief genug vor

nemlich in ausgedroknete Erde kommitj da
bei wol gar noch hohl liegetj ſolkonnen ſie.

ihre gehorige Feuchtigkeit zum Aufqueilen
und Aufgehen nichtdemigfam an fich ziehen,

verfchimmein und verderben in der Erde,
und bleiben als tod liegen. Beſſer ſſt es aiſd
ieden Saameh, nach einer zum Saamen er

förderlichen Tiefe unterzupflugen, und als
denn noch zu waltzen welthe Art auch bei dem

Wei—
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Weitzen, Rocken, und Gerſte beſtellen in
vielen Gegenden gewonlich, oder wenn er—

ſteres nicht gefallig, doch letzteres notwen
dig/ denn durch das Zuſammendrukken der

Erde müt der Waltze wird in dem Akker die

Feuchtigkeit erhalten, zugleich aber auch die
Erdklumpen zerdrucket, damit der Saame
deſto leichter durchkeimen kan, wiewol dieſe.
Begattung bei. Sommerfruchten notiger
als bei Wiüterfruchten indein im erſtern
Fall der Akker ohnedem Feuchtigkeit ge
nug erhalt, weil. Winterszeit ſelbige in
groſſerer Menge und ofterer herab fallen als

im Soüiner; andernFalls eben durch die
Fruthligkeiten die befindlichen Erdklumpen

voir ſelbſt zerfallen, oder durch das Brachen

und verſchiedene Pflugen ſchon zermalmet
worden ſind. Jn Anwendung, meiner vor
geſchlagenen Dungimg bei welcher das
Bratchen abzuſchaffen, konnte das Waltzen

auch bei der Wimeifrucht ſtatt finden.

s. 63.
Wenm dergleichen Schlag und Platz Mittel

regen zu der Zeit geſchehen, da der Saa wider die

me anfangt aufzugehen, ſo kan er nicht harten
durch die Erde durchkeimen, vornemlich Ruft von
wenn er klumpig oder ſchollig iſt, und mit Schlag
der ordinairen Waltze nicht uberfaren undPlaz

wor regen.
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worden. Jn der Abſicht und zu ber Zeit,
bediene man ſich der Stachelwaltze als ein

bewarles Mlttel vor dergleichen Ruft, doch
aber nicht ehe bis der Akker wieder trok—

ken  worden, ſo wird das Aufgehen der
gekeimeten SGaamen befordert. Der Ge
brauch dieſer Stachelwaltze findet aber nur

ſtatt auf Aekkern, dle nicht zu ſtelnigt ſind.
Das Aufegen, welches einige Akkerleute im

Gebrauch, wenn der Sagme nemlich ſchon

gekeimet; findet hier in verglejchem Falle
gar tücht ſtatt. Noththunlicher wutde es
in Ermanglung der Stathelwaltze ſein,
eine kleine Heerde Schäſfe auf beun Acker
hetum ju treiben, bis die Ruft zertreten.

ß. 64.Das Ein Zau unſermEndjwek gehoret noch das
guellen

des Saa
mens iſt
nutzlich.

Einquellen des Saamens als was nutzli
ches, dadurch konnen wir die Fruchte nicht.

nur ſchneller wachſend, ſondern auch rei
fer, zeitiger und volliger, ia vermehrend

machen. Viele Oeconomi haben dieſes
Verfaren im Gebrauch, und es geſchiehet

auch, wenn es recht gemachet wird, nicht
ohne Nutzen, welches letztere zwar viele ſtrei
tig machen wollen, und verſchiedene ſchlechte

Einwendungen deshalb angeben, welche zu
wiiderlegen, wir uns ietzo nicht einlaſſen

wol
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wollen, genug daß wir aus der eigenen Er

farung wiſſen, wie nützlich und brauchbar
dieſes ſei, und dieſes iſt eben die in FPpho 8

vorgeſchlagene 2te Art der Dungung, wel
che in einem Safte beſtehet, welcher Saft a
ber den Beſtandtheilen des Saamens in al

len gleich iſt, und weñ dieſes nicht, ſo wil ſrei

lich die verſprochene Wurkung dabon nicht
zutreffen und zwar aus eben dieſenlirſachem

weiln die Beſtandtheile dieſeß Menſtrui mit

den Beſtandtheilen des Saamens nicht
gleich geweſen, und zwar haben dieſe Leute,
wie ſie mir ſelber geſtanden, einen gemeinen

Salpeter, von welchem ſie glauben, daß er
allen Wachthum der Gewachfe befordere,
genom̃en. Der Salpeler aber beſtehet aus Salpeter

dem Acido Nitri und etwas Alcali, alle taugt
Acida aber verhindern den Wachsihum nicht dap
der Vegetabilien, folglich kan der datinne bu.
einquellete Saamen nicht wachfen, es ver

troknet die Feuchtigkeit, und zun Wachs
thum iſt eine Feuchtigkeit notia. Ein Kor
per, welcher alſo einen andern Korper feuch
te machen und erhalten will, muß die in der

Luft enthaltene Feuchtigkeiten in ſi.h neh
men, ſonſt kan erſteres nicht geſchehen,
und diejenigen, deren Aekker zu viel Sal—
peter in ſich halten, erfahren ſolches am er

ſten
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ſten und beſten, in wie weit die Aekker
fruchtbar davon werden oder nicht. Jch
habe einem auten Freunde, welcher mit
vielen Bergakkern verſehen, und ſie nicht

gehorig dungen konte, dergleichen Dün
gung durch Einquellen des Saamens an
geraten und erlernet, wodurch er nun jar—

lich ſo viel Fruchte bauet, als ob er ſeine
Aekker gedunget, und noch uber dieſes, we
gen der beſchwerlichen Miſtfuhre dieſer
Bergakker, keine Muhe hat. Dieſe angege
bene zweite Dungungsart ſtehet ſo wie er
ſtere denLiebhaber auf Verlangenzu Dien
ne, und es wird niemals unter gottlicher
Hulfe der Seegen davon auſſen bleiben.

g. bz.
Das Einqnellen muß 4 Tage und Nach

mung der te dauren oder ſo lange bis ſich das Saa
Zeit zum menkorn gantz leichte zwiſchen den Zahnen
Einquel zerbeiſſen laßt, darauf wird es ſogleich in
len. einen friſch gepflugten Akker Cdoch nicht zu

ſtark als ſonſt gewonlich) geſaet, und geho
rig zugeakkert, welche Behandlung genau
in obachi zunehmen, ſo wird unter gottli—
cher Vergoönſtigung und Seegen allezeit
eine reichliche Ernde erfolgen. Indeſſen
krone der Hochſte auch dieſes Jar mit ſei

ner Gute und laſſe ſeine Fußtapffen
vom Fette triefen.

n O
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